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Die deutſchen Htadtgemeinden
und ihre Arbeiter.

Das Eindringen der Sozialdemokratie in die Gemeinde
vertretungen hat u. a. zur Folge gehabt, daß die öffentliche
Aufmerkſamkeit mehr als vordem auf die Lage der ſtädtiſchen
Arbeiter gelenkt wurde. Wie wenig aber infolge der verkehrten
Geſetzgebung, die die Herrſchaft in den Gemeinden einer Hand
voll Beſitzenden ausliefert, bisher auf dem Gebiete der ſtädti
ſchen Sozialpolitik geſchehen iſt, zeigen die jüngſt in den
Münchener volkswirtſchaftlichen Studien veröffentlichten Unter
ſuchungen von Paul Mombert über die deutſchen Stadt
gemeinden und ihre Arbeiter, erſchienen bei J. G. Cotta, Berlin
und Stuttgart. (Preis 6 Mk.)

Was zunächſt die perſönlichen Verhältniſſe der
ſtädtiſchen Arbeiter betrifft, ſo befinden ſich unter ihnen außer
gewöhnlich viel Verheiratete, etwa 20 Proz. mehr als bei den
in ähnlichen Privatunternehmungen beſchäftigten Arbeitern.
Die Gründe für dieſe Erſcheinung ſind einmal darin zu ſuchen,
daß der verheiratete Arbeiter bei der Einſtellung beſonders be
rückſichtigt wird, und zweitens darin, daß die Aufnahme in
den ſtädtiſchen Lohndienſt den Unverheirateten ein gewiſſes,
zum Eintritt in die Ehe ermutigendes Gefühl der wirtſchaft
lichen Sicherheit verleiht. Dazu kommt, daß unter den ſtädti
ſchen Arbeitern die höheren Altersklaſſen ſehr zahlreich ver
treten ſind, nicht nur, weil viele Arbeiter ein hohes Dienſtalter
aufweiſen, ſondern weil häufig nicht mehr voll leiſtungsfähige
Arbeiter, die ſonſt der Armenverwaltung anheimfallen würden,
von den Gemeinden zu leichteren Dienſtverrichtungen über
nommen werden. Auch Frauen in verhältnismäßig
großer Zahl in ſtädtiſchen Betrieben thätig, vor allem bei der
Reinigung öffentlicher Gebäude und Anſtalten, bei der Friedhofs-
und Gartenverwaltung, aber auch bei den Stadtbauämtern,
wo ſie als Kehrerinnen und Hilfsarbeiterinnen beim Straßen-
bau, als Putzerinnen beim Hochbau oder als Tagelöhnerinnen
Beſchäftigung finden.
Für die Ordnung des Arbeitsverhältniſſes iſt es von Be-

deutung, ob die ſtädtiſchen Betriebe der Gewerbeordnung
unterworfen ſind oder nicht. Die Anſichten darüber ſind ge-
teilt. Während ſich z. B. das Berliner Gewerbegericht in
Klagen ſtädtiſcher Arbeiter wegen Lohnentſchädigungen für un-
zuſtändig erklärt hat, da es ſich nicht um gewerbliche Arbeiter
handle, hat das Gewerbegericht von Frankfurt a. M. kürzlich
im entgegengeſetzten Sinne entſchieden. Dieſe Rechtsunſicher-
heit iſt auf die unklare Faſſung der Gewerbe Ordnung zurück
zuführen. Die Abſicht des Geſetzgebers ſcheint es geweſen zu
ſein, die in Gemeindebetrieben angeſtellten Arbeiter ebenſo zu
berückfichtigen, wie die beim Privatunternehmer beſchäftigten.
Aber dieſer Gedanke iſt nicht klar genug zum Ausdruck ge-
Eommen, und infolgedeſſen hat ſich in den meiſten Gemeinden
ein Zuſtand herausgebildet, der den Forderungen ſozialer Ge-
rechtigkeit in keiner Weiſe entſpricht.

o wird die Beſtimmung der Gewerbe-Ordnung, daß in
gewerblichen Betrieben mit mehr als 20 Arbeitern Arbeits

ordnungen einzuführen ſind, von vielen Gemeinden über
haupt nicht beobachtet, und da, wo Arbeitsordnungen eingeführt
ſind, tragen ſie meiſt einen fakultativen Charakter. Vielfach
handelt es ſich gar nicht um W in dem Sinne,daß in ihnen Pflichten und Rechte des Arbeiters telzeſert
werden, ſondern um recht einſeitige „Hausordnungen“, in denenfaſt nur von den Pflichten, nicht aber von den Rechten des

Arbeiters die Rede iſt. Es wird hier alſo, wie Mombert
d hervorhebt, weniger der Zweck verfolgt, der bei Ein

e rung der obligatoriſchen Arbeitsordnung vorgeſchwebt hat,
treitigkeiten aus dem Arbeitsvertrag vorzubeugen, als viel

mehr Vorſchriften aufzuſtellen, die zur Aufrechterhaltung dertechniſchen und wirtſchaftuichen Ordnung des Betriebs dienen

ollen, deren Befolgung dann durch Strafbeſtimmungen ge-
chert wird.
Die Arbeitsordnungen ſich nicht nur auf die Ein

ſtellungs Bedingungen der Arbeiter auch die Strafen nehmen
darin oft einen recht großen Raum ein. Beſonders hart iſt die
Beſtimmung, die für das Elektrizitätswerk Hannover gilt, wo
nach ſofortige Entlaſſung ohne Einhaltung der Kündigungsfriſt
ſtattfindet bei „Anzettelung und Unterſtützung von irgendwelchen
gegen die Jntereſſen der Elektrizitätswerke gerichteten Be-
ſtrebungen“. Aehnlich bei den Gas und Waſſerwerken in
Gießen Hier iſt die „Aufwiegelung anderer Arbeiter gegen das
Jntereſſe der Werke“ ein Grund zu ſofortiger Entlaſſung. Mit
Recht bezeichnet Mombert derartige Beſtimmungen als höchſt
bedenklich. „Denn was richtet ſich nicht alles gegen das Jnter-
eſſe der Werke? Bei einigermaßen gutem Willen wird man
z. B. Beſtrebungen, höhere Löhne oder eine kürzere Arbeitszeit,
z. B. in den Gaswerken den Achtſtundentag zu erringen, oder
r Verſuche, ſich zu koalieren, unſchwer dazu rechnen können.
Derartige Beſtimmungen, die, ſo wenig prare gee t, in ihrer
Auslegung ganz in die Hand der einen Partei gelegt ſind, bieten
eine gefährliche Handhabe, um Bewegungen der Arbeiter zur
Beſſerung ihrer Lage niederzuhalten und ſind deshalb nicht
ſcharf genug zu verurteilen.“

Einen der wichtigſten Punkte des Arbeitsverhältniſſes bildet
die Kündigungsfriſt; in dieſer Beziehung ſtehen die
deutſchen Städte weit hinter dem Auslande zurück; die Arbeiter
können meiſt von einem Tage zum andern aufs. Pflaſter ge-
worfen werden, und die gewiß nicht unbeſcheidene Forderung
der Organiſation der Gemeinde-Arbeiter, 14tägige. Kündigungs-
friſten einzuführen, iſt erſt ganz vereinzelt erfüllt.

Arbeiterausſchüſſe beſitzen erſt etwa ein Dutzend deutſcher
Städte. Der Geiſt, von dem ſie getragen ſind, das ſoziale
Verſtändnis, von dem ſie zeugen, iſt ein ſehr verſchiedenes. Auf
der einen Seite ſteht den Arbeitern bei der Zuſammenſetzung
und der Thätigkeit des Ausſchuſſes eine unbedingte Selbſt-
verwaltung zu, der Vorſitzende wird vom Ausſchuß gewählt,
und die Mitglieder haben das Recht, jederzeit eine Sitzung an-
zuberaumen. Auf der andren Seite begegnen wir Ausſchüſſen,
wie z. B. dem der Berliner Waſſerwerke, wo der je-
weilige Betriebsleiter nicht nur den Vorſitz führt, ſondern auch
allein darüber befindet, ob das Bedürfnis zur Abhaltung einer
Sitzung vorliegt. Ja, der Betriebsleiter hat ſogar das Recht,
den Ausſchuß jeder Zeit aufzulöſen, die ganze Thätigkeit des

Ausſchuſſes hängt alſo von dem Gutdünken dieſes Herrn ab.
Nicht viel beſſer liegen die Verhältniſſe bei den
Berliner Gaswerken. Von einem wirklichen Arbeiter
Ausſchuß kann hier ebenſo wenig die Rede ſein, wie
etwa in Chemnitz, wo der Vorſtand der Krankenkaſſe den
Arbeiterausſchuß bildet. Für alle Arbeiter einer Stadt gemein
ſam eingerichtete Ausſchüſſe kennt man nicht; ſie gelten immer
nur für die einzelnen Betriebe, doch kann in a
ſchen Gemeinden der Stadtrat die Arbeiterausſchüſſe der ver
ſchiedenen Betriebe als Geſamtvertretung der ſtädtiſchen Arbeiter
ſchaft zu einer Plenarſitzung einberufen, um Fragen zu beraten,
welche die geſamte ſtädtiſche Arbeiterſchaft betreffen. Jn ein-
r Städten können auch die Vorſitzenden der einzelnen

rbeiterausſchüſſe eine ſolche gemeinſame Sitzung beſchließen;
außerdem kann jedes Mitglied eines Arbeiterausſchuſſes beim
Stadtrat einen diesbezüglichen Antrag ſtellen.

Die Arbeitszeit der ſtädtiſchen Arbeiter iſt noch r
nicht ſo geregelt, wie man es von Gemeinden, die ihre e
Miſſion erkannt haben, erwarten ſollte. Die Regel iſt die
10ſtündige Arbeitszeit, doch fehlt es nicht an Fällen, in denen
dieſe Zeit weit überſchritten wird. Ueber Sonntagsruhe und
ſonſtige freie Tage iſt in den Arbeitsordnungen recht wenig
enthalten meiſtens findet ſich die Beſtimmung, daß Sonn und
Feiertagsarbeit nur in dringenden Fällen ſtattfinden ſoll; doch
cheint es, als ob dieſe Vorſchriften nicht immer innegehalten
werden. Auch die Ueberſtunden ſind ziemlich häufig in manchen Städten kommt durchſchnittlich etwa eine Ueberſtunde pro

S auf jeden Arbeiter.
enden wir uns nun zu dem wichtigen Kapitel der Lohn

politik! Es ſind hierbei ſechs Geſichtspunkte zu berück
ſichtigen die Formen des Lohnes und der Lohnauszahlung,
die Lohnvergütung bei Arbeitsunterbrechungen, die
von Ueberſtunden und Feiertagsarbeit, Zeit und Ork der Lohn-
auszahlung, Lohnſteigerungen und endlich die Höhe des Lohnes.
Was die Formen des Lohnes betrifft, ſo finden ſich in den
ſtädtiſchen Betrieben noch vielfach Akkordlöhne. Am ver-
breitetſten iſt der Stundenlohn, ſelten ſtehen die Arbeiter im
Wochen oder gar Monatslohn. a die Lohnvergütung bei
Arbeitsunterbrechungen iſt die Stellung von Bedeutung, welche
die ſtädtiſchen Behörden dem S 616 des Bürgerlichen Geſetz
buchs gegenüber einnehmen. Dieſer Paragraph beſagt bekannt-
lich, daß der zur Dienſtleiſtung Verpflichtete des Anſpruchs
auf Vergütung nicht dadurch verluſtig wird, daß er für eine
verhältnismäßig nicht erhebliche Zeit durch einen in ſeiner
Perſon liegenden Grund ohne ſein Verſchulden an der
Dienſtleiſtung verhindert wird daß er ſich jedoch den
Betrag anrechnen laſſen muß, welcher ihm für die
Zeit der Verhinderung aus einer auf Grund geſetz
licher Verpflichtung beſtehenden Kranken- oder Un-
fallverſicherung zukommt. Jene Beſtimmung findet
ſich nun in einer ganzen Reihe von Arbeitsordnungen durch
Sondervertrag ausgeſchloſſen ein engherziger, nicht ſcharf
genug zu verurteilender Standpunkt. Noch mehr zu verurteilen
iſt es, wenn den im Wochenlohn ſtehenden oder für längere
Lohnperioden beſchäftigten Arbeitern ſogar der Lohn für die
geſetzlichen Feiertage abgezogen wird, wie es z. B
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Die Flucht ins Gebirge.
Kriminalgeſchichte von Friedrich Thieme.

Es war dies eines Nachmittags, als Lufart von einem Ver
hör in anſcheinend heiterſter Laune in die Zelle zurückkehrte.

„Oho, Sie ſind ja hübſch aufgeräumt Was hat's ge-
geben wandte ſich Naure erſtaunt ihm zu.

„Was es gegeben hat? Ei nun, nicht mehr als die Ankün-
digung, daß ſich weitere Schuldbeweiſe gegen mich nicht haben
auffinden laſſen. Vermutlich ſteht meine Entlaſſung aus der
Unterſuchungshaft in einigen Tagen bevor.

Sie Glücklicher! Wer das von ſich auch ſagen dürfte.
Der Kaufmann ſeufzte.
„Spotten Sie nur,“ ſagte er ernſthaft.

denn in denn in der Freiheit? Armut und Elend.
freilich beſſer für ſich geſorgt.“

„Vielleicht.“
„Mich täuſchen Sie nicht, ich weiß, was ich weiß, lieber
aure.
„Was wiſſen Sie denn
O, es iſt immer unangenehm, wenn man die Angewohnheit

beſt im Schlafe ſein Myſterium auszuplaudern.“
„Verdammt Naure ſprang wütend auf. „Was haben

Sie gehört
„Worte, welche mich in meiner Anſicht befeſtigten. Sie lach

ten mehrere Male höhniſch und riefen, man werde doch nichts
nden, ſo angeſtrengt man auch ſuche, dafür hätte Ferdinandu geſorgt
„Weiter nichts
„Nein.“
„Nun, dafür hat er in der That geſorgt weshalb ſoll ich

d gegenüber ein Blatt vor den Mund nehmen. Sie

„Was erwartet mich
Sie haben

haben Glück in Jhrer Sache, ſind jedoch auch kein weißer Rabe.h erwarte, Sie werden von dem Erlauſchten keinen Gebrauch

en mich machen. ßLe drückte beteuernd die Rechte auf das Herz.

„Was denken Sie von mir? Jm Gegenteil, wenn ich nach
meiner Entlaſſung etwas für Sie thun kann.“

„Wieſo
„Soll ich an irgendwen eine vertrauliche Botſchaft beſtellen

Sollen Sie jemand in Hinſicht Jhres Geheimniſſes eine ver-
ſteckte Mitteilung zukommen laſſen? Sie können ſich ja einer
Geheimſchrift bedienen, da ſie ſchwerlich geneigt ſein werden,
mir Vertrauen zu ſchenken.

„Allerdings würde ich das nicht. Jch vertraue überhaupt
niemand. Selbſt meine Mutter, wenn ich noch eine beſäße,
würde ich in dieſer Sache nicht zur Vertrauten erwählen. Nein,
was ich weiß das heißt, wenn ich etwas wüßte! behalte
3 für mich, da iſt es am beſten aufgehoben, und dient mir
allein

„Aber wenn Sie im Zuchthaus ſterben ſollten
„Ach ſo, ſterben Sie denken an alles. Das Geld ſcheint

Jhnen mehr Beſchwerden zu machen, als mir. Nun wohl, wenn
ich ſterbe, ſtirbt mein Geheimnis mit mir. Jch habe niemand,
der mir nahe genug ſteht, daß ich ihn glücklich zu ſehen

brauchte.“ J„Das Geld vermöchte in dieſem Falle dem wirklichen Eigen-
tümer zurückgeſtellt werden.“

„Pah wofür hätte ich dann gelitten Nein, nein, Lufart,
erſparen Sie ſich alle Mühe, ich weiß, was ich zu thun habe.
Büßen muß ich einmal und ſchwer genug.“

Am nächſten Morgen wurde der Kaufmann aus Valbonne
unerwartet zum Verhör gerufen. Unruhig folgte er dem Schlie-
ßer, zu Naure äußernd, er wiſſe nicht, was man eigentlich von

ihm wolle. 4Wahrſcheinlich ſetzt man Sie an die Luft,“ meinte dieſer.
„Wenn dem ſo iſt, dann leben Sie wohl für immer. Wir ſehen
uns doch nicht wieder.“

„Warum nicht? Es geht im Leben zuweilen ſonderbar zu.“
Er drückte dem Kaſſierer die Hand und ging.

Fünf Minuten ſpäter ſtand er vor dem Prokurator.
„Guten Morgen, mein lieber Picon,“ grüßte ihn Benoit

freundlich. „Sie haven vorhin dem Schließer einen Wink ge
geben und infolgedeſſen ließ ich Sie verabredetermaßzen zum
„Verhör“ vorführen. Was wünſchen Sie Sind Sie Jhrer
freiwilligen Einſamkeit überdrüſſig oder iſt Jhnen die erſtrebte
Entdeckung gelungen

Keines von beiden, Herr Staatsanwalt,“ entgegnete der

Detektive ſeufzend. „Der Schurke vereinigt die Hartnäckigkeit
eines Maultieres mit der Schlauheit eines Fuchſes. Jch habe
ihm des nachts aufgepaßt, um das Bekenntnis aus ſeiner
Träumen herauszuangeln, ich habe ihn belauſcht, ausgeſaugt,
ihm Fallen geſtellt, alles ohne Reſultat. Jch bin überzeugt,
auf dieſe Weiſe mein Ziel niemals zu erreichen, und wenn ich
dem Hallunken zehn Jahre Geſellſchaft leiſtete.“

„Fatal, äußerſt fatal,“ rief Benoit mit der Geſte des Be
dauerns. „Was bleibt uns nun noch zu. thun übrig? Sollen
wir warten, bis der Burſche, durch jahrelange Haft geknickt,
den Mund von ſelbſt öffnet? Was iſt Jhre Meinung, Picon?“

Picon zögerte.
„Haben Sie noch eine Jdee
„Ja, Herr Staatsanwalt, aber eine recht kühne.“
„Deren Ausführung gewagt iſt

„Sprechen Sie.“
„Es iſt die einzige, die zum Ziele führt. Entweder muß ich

die Sache ganz aufgeben oder dieſen Weg einſchlagen.“
Der Prokurator nickte ungeduldig.
„Was ſchlagen Sie vor
„Jch muß mit dem Kaſſierer entfliehen.“„Entfliehen „Und was ſoll das nützen, Picon Denken

Sie, welches Riſiko wir laufen Der Dieb macht ſich aus dem
Staube, dann haben wir weder ihn noch das Geld.“

„Herr Staatsanwalt, ich bürge, daß er nicht von meiner
Seite kommt. Jch bewaffne mich mit einem Revolver, er be
ſitzt keine Waffe. Jm Falle der Not würde ich ihn lieber zu
Boden ſchießen, als ihn entkommen laſſen.“

„Aber was wollen Sie damit erreichen
(Fortſ. folgt.)

Heiteres.
„Fein“ erzogen. „Ach, Mama, ſieh nur, wie lieb ſich

die Kleinen dort an ihre Mutter anſchmiegen! Das
können halt auch nur ordinärer Leute Kinder thun!“

Darum. A. „Mit dem Lehrer, der meinen Sohn unter
richtet, bin ich ſehr zufrieden.“

B.: Z Sohn iſt doch beim Examen durchgefallen
A.: „Wohl, aber der Lehrer heiratet meine Tochter.“



das Stat

zeit e Tage Urlaub unter Fortbezug des Lohnes geben,
aber A auf Urlaub haben die Arbeiter nirgends. Auch
bei der iehung von Arbeitern zu militäriſchen Friedens
bnngzen iſt der Zuſchuß, den einige Städte zu der ſtaatlichen
u

ſogar als Belohnung gedacht. Heißt es doch in manchen Ar-
be nüngen, daß dieſe beſonderen Vergünſtigungen nur bei

guter Führung eintreten! Ueberſtunden oder Feiertagsarbeit
müſſen teils ohne jede Vergütung geleiſtet werden, teils erfolge
die Vergütung in dem Bruchteil des Tagelohns, der der Dauer
der geleiſteten Ueberſtunden entſpricht, teils werden beſondere
Lohnzuſchläge gewährt.

Lohnperioden ſind monatlich, vierzehntägig oder
wöchentlich. Es herrſcht hier ein buntes Durcheinander und
vielfach begegnen wir ſelbſt in den verſchiedenen Betrieben der
ſelben Stadt ganz verſchiedenen Verhältniſſen. Lohnſteige-
rungen erfolgen, wenn überhaupt, ſo in der Regel nach jedes-
maliger beſonderer Vereinbarung und Feſtſetzung, nur aus-
nahmsweiſe nach einem beſtimmten, vorher aufgeſtellten Plane.

n dieſem Falle iſt das Grundprinzip das gleiche wie beim
eamten, daß nämlich der ſtädtiſche Arbeiter, auch wenn er in

ſeiner Stelle verbleibt, allein P durch die Dauer ſeiner
Dienſtzeit ſich die Ausſicht auf Lohnerhöhung erwirbt. Bei
der eigentlichen Feſtſetzung der Höhe des Lohnes iſt vielfach
das Prinzip des Minimallohnes durchgedrungen. Man be-
gegnet zwei Arten von Mindeſtlöhnen, einmal einem im weiteren

inne des Wortes, einem ſolchen, der auch dem ſchwächſten
und am wenigſten leiſtungsfähigen Arbeiter noch gegeben
werden ſoll, und einem Minimallohn im engeren Sinne, deſſen
Höhe mehr von dem Geſichtspunkt beſtimmt wird, daß die
Stadt unter keinen Umſtänden ſchlechter zahlen darf als der
Privatunternehmer. Andererſeits giebt es jedoch eine ganze
Reihe von Gemeinden, in denen noch Löhne von wer als
3 Mk. pro Tag gezahlt werden; zu dieſen Städten zählt auch
Halle. Aus dem umfangreichen Zahlenmaterial, das Mombert
zuſammengetragen hat, ergiebt ſich, daß es wohl überall Arbeiter
giebt, die einen auskömmlichen Lohn erhalten, daß ihnen aber
die große Zahl derer gegenüberſteht, bei denen auch gar keine
Rede davon ſein kann, daß ihr Lohn zu einer einigermaßen
angemeſſenen Lebenshaltung genügt. Kein Wunder, daß die
Erwerbsthätigkeit der Frauen und Kinder von ſtädtiſchen
Arbeitern einen großen Umfang angenommen hat!

Die Unterſuchüungen von Mömbert beweiſen, daß die that-
ſächlichen Verhältniſſe der ſtädtiſchen Arbeiter noch vielfach ver
beſſerungsbedürftig ſind. Und dabei ſind diejenigen Städte,
die ſozialpolitiſch am rückſtändigſten ſind, noch nicht einmal in
den Unterſuchungen berückſichtigt, weil ſie keine Erhebungen
über die Lage ihrer Arbeiter veröffentlicht haben, weil in ihren
Verwaltungsberichten nichts darüber zu finden iſt und weil der
Verfaſſer, wenn er ſich um direkte Auskunft an ſie wandte,
entweder einen ablehnenden Beſcheid oder überhaupt keine Ant-
wort erhielt.

Daß in einzelnen Gemeinden auf dem Gebiete der ſtädtiſchen
Arbeiterpolitik ſchon recht beachtenswerte Erfolge zu verzeichnen
ſind, läßt ſich nicht leugnen. Den Anſtoß dazu haben die ſozial-
demokratiſchen Gemeindevertreter gegeben. Die ſtädtiſchen Ar-
beiter ſollten daraus die Lehre ziehen, daß es in ihrem eigenen
Jntereſſe liegt, für die Stärkung der ſozialdemokratiſchen
Fraktionen in den Stadtparlamenten zu ſorgen. Maßregelun-
gen wegen ihrer Stimmenabgabe werden ſie um ſo weniger zu
befürchten haben, wenn ſie gleichzeitig ihrer gewerkſchaftlichen
Organiſation zu immer größerer Macht und immer größerem
Anſehen verhelfen.

Zur Flleiſchnot.
Genügt das noch nicht? Jn 51 deutſchen Städten iſt die

Zahl der Schweineſchlachtungen in den erſten ſechs Monaten
vieſes Jahres um 197 214 Stück geringer geweſen als im
gleichen Zeitraum des Vorjahres. Die Ziffern lauten für die
größeren Städte:

1901 1902Königsberg 33 850 29 341Danzig 233 723 20 570Bromberg. II 473 10 512Berlin 417 146 382 654Breslau 59523 54 985Beuthen O S. 16983 12 629
Stettin 34018 30 300Lübeck 14024 12 511Hamburg 126 969 114 328Hannover. 60084 30 517Braunſchweig 33 120 30 305Halle a. S. 106816 17 982
Magdeburg 38381 34 123Mühlhauſen 14 550 12 898Eſſen (Ruhr) 22314 16 382Köln 57 852 2510Düſſeldorf. 30219 28 923
Aachen. II 543 10 658Elberfeld 25 232 21 010
Barmen 16 726 14 788Bochum 12717 9926Dortmund 21 542 17 734
Dresden 69 418 61 014Chemnitz 28084 24 564Leipzig 8 012 72 921Wiesbaden 20 572 18 735ruhe 17 058 14 3922 362 19 362

heim 29 493 5 012l J 1 1 2 320Nürnberg. 65 180 2 198Augsburg 19 692 16 771Würzburg 20375 17 324Straßburg i. E. 21815 19 177
Met z. 16215 13 786Die 17 Proteſtverſammlungen, welche Donnerstag abend

in Berlin und Vororten gegen die Fleiſchteuerung ſtattgefunden
haben, nahmen folgende Reſolution an:

Da die arbeitenden Klaſſen ſchwer leiden unter den Wirk-
ungen der lang dauernden wirtſchaftlichen Kriſe, werden ſie
nun in ſteigendem Maße betroffen durch eine ungeheuerliche
Verteuerung des Fleiſches und der Fleiſchwaren aller Art.

Jn Berlin wie in allen Teilen des Reiches ſind die Preiſe
des Schlachtviehes und damit des Fleiſches andauernd in die
Höhe geſchnellt. Für die Arbeiterfamilie wird die Ernährung
durch Fleiſch gänzlich unerſchwinglich, in gewiſſen Landesteilen
iſt jede Fleiſchnahrung bereits vom Tiſche der Unbemittelten
verſchwunden. Die Unterernährung des Volkes rückt die Ge
fahr des Hungertyphus in drohende Nähe.

ie Verſammlung erblickt die Urſache dieſer Volksaus-
hungerung vornehmlich in der Grenzſperrpolitik der Regierung
ſowie in den Wirkungen des Fleiſchbeſchau- Geſetzes vom
3. Juni 1900. Unter dem Vorwand der Seuchengefahr wird
das Verlangen der agrariſchen Viehzüchter befriedigt, gegen

zahlen, immer nur ein freiwilliger; vielfach iſt er

die Zeit des Urlaubs gewährt; es ſind erſt wenige
Städte, die den Arbeitern nach Ablauf einer beſtimmten D

Deutſchlandse der Fleiſch ſormit genüg Fleiſchknappit und F gegen ſtlich dieſ ag enutepolitik, die en ſonſtigen Method n agra r Volks
bewucherung anreiht.nen e eindri m Wotel
wirtſchaftli ergewaltigung der breiten Volks
Sukten einer winzigen Zahl von agrari

ie fordert vor allem die S der
Anwendung hinreichender ſanitärerie Verſammlung proteſtiert r gegen die im neuen
Zolltarifentwurf geplante
welche die Fleiſchnot auf die äuße
müßte.

Der Magiſtrat von Berlin hat geſtern dem Antrage der
Stadtverordnetenverſammlung zugeſtimmt, wonach der Magiſtrat
gemeinſam mit den Stadtverordneten Schritte thun möge
wegen der Linderung und Beſeitigung der Fleiſchnot bezw.
wegen Aufhebung der Grenzſperre für Vieh und Fleiſch.

Tagesgeſchichte.
Halle, 13. September.

Wert der Manöver.
Bürgerliche Blätter berichten: Jm Kaiſermanöver hatte das

vom General v. Stülpnagel geführte V. (rote) Armeekorps
dem ihm gegenüberſtehenden III. (blauen) Korps unter dem
Kommando des Generals v. Lignitz eine ſchwere Nieder

lage beigebracht. General v. Lignitz hatte eine nicht ge
nügend vorbereitete Umgehung unternommen. Dabei war das
V. Korps auf ſeine offene Flanke geſtoßen. Jm Ernſtfalle
hätke es eine vollſtändige Vernichtung und Zerſtreuung des
III. Korps gegeben. Dieſe Scharte iſt aber am nächſten Tage
dadurch aus gewetzt worden, daß General v. Stülpnagel
dem General v. Lignitz ſeine Kavallerie-Diviſion
überlaſſen mußte, worauf dieſer über ſechzehn Reiter-
Regimenter verfügte, die unter dem Kommando des
Kaiſers eine große Attacke gegen die kavallerieloſen
„Roten“ ritten. Kriegsgemäß iſt natürlich ein derartiger
plötzlicher Uebergang der Kavallerie von der einen zur andern
Armee nicht. Was aber hat er dann für Wert

Die Manöver ſind in gleicher Weiſe am Donnerstag und
Freitag fortgeſetzt worden. Am Freitag hatte Wilhelm II.
wiederum die geſamte Kavallerie unter ſeiner J hrung und
konnte infolge der dadurch erzielten großen Uebermacht das
Stülpnagelſche Korps zurücktreiben.

Nach Schluß der Manöver erhielt geſtern General v. Lignitz,für den das Manöver vor dem Eingreifen Wilhelnis i eine

ſo gefährliche Wendung bekommen hatte, den ſchwarzen
Adlerorden, während General Stülpnagel ſich mit dem roten
Adler mit Eichenlaub begnügen mußte. Ueberhaupt iſt der
Ordensregen in ſtarkem Maße niedergegangen. Geſtern abend
veröffentlicht der Reichsanz. nicht weniger ſechs Spalten
e eezer nungen an Offiziere und Unteroffiziere
des III. und V. Armeekorps.

Etwas anders lautet das Urteil der franzöſiſchen Korreſpon-
denten, die den. Manövern beigewohnt haben. Sie erklären ſich
für etwas enttäuſcht. Der Berichterſtatter des Matin, Gaſton
Stiegler, behauptet, nichts Neues geſehen zu haben. Die Manöver
ſeien phantaſtiſch geweſen, ohne ein wirkliches Bild
vom Kriege zu geben. Beſonders die große Kavallerieattacke
unter der Leitung des Kaiſers habe nur den Wert eines Theater-
effektes gehabt. Der Korreſpondent des Matin betont jedoch
wiederholt den vorzüglichen Eindruck, den die Haltung der
Truppen gemacht hat. Nach der Voſſ. Ztg. dauerte die große
Attacke der 16 Kavallerie-Regimementer unter Führung
des Kaiſers am Donnerstag etwa 25 Minuten. Der Gewährs-
mann des Blattes ſchreibt: Schrecklich der Gedanke, wie unge-
heuer die Verluſte an Menſchenleben im Ernſtfalle auf beiden
Seiten geweſen wären.

Jm Lokalanz. wird die Kavallerie-Attacke wie folgt be-ſchrieben Der Anblick der aufgaloppierenden Reiterregimenter,

denen eine Menge Artillerie und Maſchinengewehr- Batterien
folgten, war grandios. Wie im Sturm kamen die Schwadronen
herangeflogen. Mitten darin, an der Spitze der Gardes du
Corps, der Kaiſer. Man ſieht, welchen Spaß ihm der Ritt
macht er läßt ſeinen Schimmel ausgreifen, was der laufen
mag, mit hochgeſchwungenem Säbel winkt er zurück, um die
Gangart derer hinter ihm noch zu beſchleunigen. Die Batterien,
mit denen das 5. Korps, dem Angreifer zu dienen, die Höhen
weſtlich vom Tempel überreich geſpickt hat, ſpeien Flammen.
Es hilft nichts, vorwärts und vorwärts geht der wilde Ritt,
eine deutſche Meile weit und bis tief in die Stellung
des Gegners hinein. Was der tollen Schar in den Weg
tritt, wird „niedergeritten“, d. h. mit eingelegter Lanze bedroht
und durch rauhes Hurra erſchreckt. Es gilt für ſtilvoll, erſt
ſo kurz wie irgend möglich vor dem Gegner abzuſtoppen,
Das 140. Regiment wird aufgerieben; die Batterien verſtummen,
ſie ſind in der Hand des Feindes. Die Roſſe wiehern, keuchen
und ſchnauben immer weiter, nordweſtwärts querfeldein. Manche
Kompagnie wird fünf-, ſechsmal hintereinander von immer
neuen Schwadronen „aufgerieben“. „Pardon, wir ſind längſt
tot!“ rufen die Jnfanterie- Offiziere lachend denen
von der Kavallerie entgegen. Hilft nichts. So wenig
zu bändigen iſt der Schneid des Angriffs, daß eine Schwadron
Huſaren ſich wie wahnſinnig auf ihre eigene Jnfanterie
ſtürzt. Nebenher mag noch erwähnt werden, daß in der
Schilderung dieſes Gefechts im Lokalanz. auch die Rede iſt von
einem „diskret abgeſtimmten fernen Kanonen-
donner“

Wie dem Berl. Tagebl. aus London gemeldet wird, ſtimmen
die Berichte der engliſchen Manöverkorreſpondenten darin über-
ein, daß die Kavallerie-Attacke des Kaiſers Wilhelm „ein herr-
licher Anblick war. Aber gleichzeitig erklären ſie, daß dieſer
Angriff mit ſo gedrängten Maſſen im Ernſtfalle unmöglich
geweſen wäre.

Ob man derartige Anblicke für „herrlich“ hält, kommt auf
den Geſchmack an. Jedenfalls koſten aber dieſe herrlichen An
blicke ſchweres Geld, während Zehntauſende yon Arbeiter-
familien nichts zu beißen und zu brechen haben.

„Begabung im niederen Volke.“
Dieſe Ueberſchrift gab dieſer Tage die konſervative Poſt

inem Artikel, der mit folgendem Satze begann
Die Sozialdemokratie ſucht bekanntlich auf unkritiſch ver

anlagte ſentimentale Gemüter mit der Behauptung beſonderen
Eindruck zu machen, bei unſerer auf Eigentum und Erbrecht
begründeten Privatwirtſchafts Ordnung fielen zahlreiche
glänzend beanlagte Köpfe in den niederen Schichten ungenutzt
der Verkümmernng anheim, weil ſie keine Möglichkeit hätten,
den Weg einer wiſſenſchaftlichen Ausbildung, für die ſie be
ſonders befähigt ſeien, zu beſchreiten.
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Behauptung derSozialiſten über die Unze hl herüehn die in Armut unter
jusſieht. Mittelmäßigkeiten künſtlich

e zu bringen, hat weder die Geſell-
ſchaft ein Jntereſſe
außergewöhnliche Förderung zu erwarten hat.

Die Poſt friſcht alſo die Meinung von dem „dummen Volke
auf. Da die angeführte Statiſtik, nach welcher die große Mehr
zahl der Volksſchüler „unter normal“ beanlagt ſein ſoll, auf
ihre Richtigkeit nicht nachgeprüft werden kann, beſitzt ſie keinen
Wert, iſt alſo nicht beweiskräftig. Wie ſteht es aber mit den
„beſſeren“ Kindern, die die Schulbänke in den Gymnaſien
drücken Wie viel Prozente ſind davon „über normal“ beanlagt?
Jſt nicht wiederholt in den letzten Jahren die Klage laut ge
worden über die Untermittelmäßigkeit verſchiedener Beamten
Kategorien, namentlich der Juriſten

Kein Sozialdemokrat verlangt, daß jeder zu einem Gelehrten
ausgebildet werde. So viel iſt jedoch ſicher, daß die Kinder des
arbeitenden Volkes mindeſtens in demſelben Maße, wahr-
ſcheinlich aber in weit größerer Zahl Jntelligenzen aufweiſen,
als die herrſchenden Klaſſen. Und was die „Mittelmäßigkeiten“
anlangt, ſo wäre das Volk froh, wenn die Mehrzahl der Be
amten zu dieſer Klaſſe zu zählen wäre.

Weil die „auf Eigentum und Erbrecht begründete Privat
wirtſchaftsordnung“, wie die Poſt ſich ausdrückt, die geiſtig
ſchwächſten Elemente der Beſitzenden weit eher zu hervorragen
den Stellen und zur Macht über ihre Mitmenſchen gelangen
läßt, als die Jntelligenzen aus dem arbeitenden Volke, deshalb
iſt eben dieſe „Ordnung“ im wahren Sinne des Wortes un
ſittlich und muß auch aus dieſem Grunde beſeitigt werden.

en

Die 50 Pfennig-Revolutionäre.
Den vorſichtigeren konſervativen Blättern iſt die Entgleiſung

des konſervativen Landesorgans für das Königreich Sachſen
äußerſt fatal. Bekanntlich hatte jenes Blatt geſchrieben, wenn
die Regierung nicht den 6.50 Mk.-Zoll auf Getreide bewillige
ſtatt des 6 Mk.-Zolles, dann würden die Throne krachen und
die Bauern mit dem ſtädtiſchen Proletariat gemeinſame Sache
machen. Die Konſerv. Korreſp. erklärt dazu:

Wir bedauern den Ton dieſer Kundgebung auf das tie ſt e,
da er den konſervativen Anſchauungen über Vaterlandsliebe
und Königstreue vollkommen widerſpricht. Ja ſelbſt vom
praktiſch- politiſchen Geſichtspunkte aus iſt im Jn-
tereſſe der Landwirte dieſe Kundgebung zu mißbilligen, da ſie
auf keinen Fall geeignet iſt, die Beſtrebungen der parlamen-tariſchen Vertretung der konſervativen Partei, behufs Erzielung
eines höheren land wirtſchaftlichen Zollſchutzes, zu fördern und
die Geneigtheit der Verbündetenn Regierungen zu einem Ent
gegenkommen über ihre Vorlage hinaus zu erhöhen.

Das Dementi mag ſehr ehrlich gemeint ſein; es ändert aber
nichts an der Thatſache, daß das ſächſiſche Blatt unvorſichtig
das Weſen des konſervativen Monarchismus enthüllt hat, deſſen
Königstreue ſich in Königsſturz verwandelt, ſobald die
Monarchie die konſervativen Forderungen verläßt. Trotz Ab
ſchüttelung bleibt das die wirkliche Geſinnung der Agrarier.

Der Juriſtentag
hat ſich mit der Frage le haftigt. welhe Maßnahmen ſt für

1die rechtliche Behandlung der Kartelle und Syndikate em
pfehlen. Prof. Menzel-Wien hielt es für notwendig, die
Kartelle unter Staatsaufſicht zu ſtellen. Landger.-Präſ.
Rentwich-Gleiwitz verkannte nicht die Schädlichkeit der
Kartelle gegenüber der Arbeiterſchaft, die Kartelle ſeien aber
der natürliche Ausfluß des heutigen Wirtſchaftslebens, und die
Arbeiter ſchützten ſich gegen ſie durch Konſumvereine (77?), ſo
daß ein Eingreifen des Staates nicht geboten ſei.

Dr. Klein-Wien, der im öſtreichiſchen Juſtizminiſterium
ſitzt, hält die Kartelle für eine natürgemäße wirtſchaftliche Er
ſcheinung, deshalb könne man dieſelben nicht verbieten. Andrer
ſeits könne aber auch die Geſetzgebung die Hände nicht in den
Schoß legen. Wenn die Kartelle in das ſoziale oder wirt
ſchaftliche Leben ſtörend eingreifen, dann ſei es Pflicht der
Geſetzgebung, einzugreifen. Er ſei auch nicht für Ausnahme
geſetze. Wenn man den Kartellen etwas verbieten würde, was.
andren Unternehmern erlaubt ſei, dann wäre das allerdings
ein Ausnahmegeſetz. Er wolle aber keineswegs Repreſſions
maßregeln gegen die Kartelle, er wolle weder Beſtimmungen
zu ihren Gunſten noch zu ihren Ungunſten.

Landgerichtsrat Kulemann- Braunſchweig ſchlägt eine aus-
führliche Reſolution zur geſetzlichen Regelung der Kartelle vor.Unter den Rednern, die gegen ein geſepliches Eingreifen ſich

ausſprachen, befand ſich auch der Privatdozent Dr. Liep
mann- Halle. Schließlich wurde nach Ablehnung aller andern
Anträge nur folgender Antrag des Prof. Dr. Menzel (Wien)
angenommen:

Der deutſche Juriſtentag ſpricht ſeine Ueberzeugung dahin
aus, daß für eine geſetzliche Regelung der Jnduſtriekartelle
vorerſt empfohlen wird, die Statuierung einer Auskunftspflicht
gegenüber der Staatsverwaltung von ſeiten der kartellierten
Unternehmer, ihrer Organe und Kommiſſionäre.

Die Juriſten der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ſtehen den Kartellen
rat- und machtlos gegenüber.

Nochmals die Kunſt und die Mucker.

Dem in der geſtrigen Nummer erwähnten Falle aus Myslo-
witz, wo nackte Knabengeſtalten aus Stein den Zorn der
Mucker erregt hatten, ſtellt ſich folgendes würdig an die Seite:

Jn der alten, katholiſchen Kirche zu Landſtuhl in der Pfalz,
wo Franz v. Sickingen beigeſetzt iſt, war ihm von ſeinem
Sohne ein Denkmal errichtet worden, das ihn in voller Rüſtung
darſtellt. Die Hände ſind zum Gebet erhoben, über dem Haupte
ſchwebt der Streithelm. Dieſes Denkmal hatte im Laufe der
Jahrhunderte ſchwer gelitten und lag ſchließlich in Stücken im
Turm der Kirche, bis 1869 der hiſtoriſche Verein der Pfalz
das Denkmal reſtaurieren und in der Kirche auf ſeinem frühe-
ren Platze wieder aufſtellen ließ.

Damals iſt wohl niemand der Gedanke gekommen, daß dieſes
Denkmal, das wohlgemerkt Sickingen in voller Rüſtung,
gepanzert vom Hals bis zur Sohle, darſtellt, als ſittlich ge
fährlich betrachtet werden könnte. Doch das kaum Glaubliche
iſt Thatſache geworden. Landſtuhl bekam einen Pfarrer mi
einem beſonders fein ausgeprägten ſittlichen Empfinden. Au
dieſen wirkte das Denkmal anſtößig, nicht etwa weil die Figur
eine verdächtige Blöße zeigte, ſondern weil die Geſchlechtsteile
durch die Rüſtung beſonders gut bedeckt waren. Das
Denkmal zertrümmern ging nicht gut an. Der Pfarrer behalf
ſich vorläufig damit, daß er einen Vorhang vor dem Denkmal
herziehen ließ. Daß dadurch die Neugierde beſonders geweckt
und auf das Denkmal hingezogen wurde, iſt für nicht gerade
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en Reſidenz wird dann behauptet

die Wiſſenſchaft, die von ihnen keine
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ng kein geeigneterer Plaals der Platz, a dem ciügen ſt a thunderter
eftanden. Sickingen mußte weichen und wer hei nach

kommt und Sickingens Denkmal in der alten, katho
liſchen Kirche in Augenſchein nehmen will, dem wird es er
gehen, wie uns jüngſt. Hinter der Thüre, rechter Hand,
in einer dunklen Ecke, dort haben wir das Denkmal des
letzten deutſchen Ritters* gefunden. Aber das wäre no nicht
das Schlimmſte! Pfäffiſches Zelotentum Profeſſor Endesnannte es auf dem Kothoutetag örderung der Kunſt

hatte ſich an dem kunſthiſtoriſchen Werk mit frevelnder Hand
vergriffen, indem es die ihm anſtößig erſcheinenden Teile derKiſtalls von einem Steinhauer utein ließ.

Ein ſalomoniſches Urteil.
In Heidelberg beſteht eine jüdiſche Studentenverbindung, die

ſich Badenia nennt und um deswillen gegründet worden iſt,
weil bei dem ſtark ausgeprägten Antiſemitismus der Korps
uſw. die jüdiſchen Studenten häufigen Anfechtungen aus-
geſetzt waren. Doch auch nach der Abſonderung der Juden in
einer beſonderen Verbindung blieben die Reibereien und Be
leidigungen nicht aus, und kurzerhand ſtempelte man die An
gegriffenen zu Angreifern und hob ihre Verbindu nung auf.

Als kurz vor der Aufhebung zwei Badenen bei dem Univerſitäts
richter über antiſemitiſche Beleidigungen ſeitens inkorporierter
Studenten, von denen ſie anderweitige Genugthuung nicht
erhalten konnten, Beſchwerde erhoben, erklärte dieſer, ſeines
Erachtens müſſe die Badenia aufgehoben werden, weil ihre
Exiſtenz den anderen Korporationen Anlaß gebe,
ſie zu inſultieren, und dadurch der akademiſche Friede
geſtört werde; er wiſſe, o der Senat thun werde, was er
ſage. Der einzige Ausweg ſei die Ablegung der die Provo-
kationen verurſachenden Kouleur.

Dieſe Begriffe von Recht und Gerechtigkeit ſind denn doch
etwas zu ſeltſam, als daß die Oeffentlichkeit ſie ſich genauer
betrachten ſollte. Sie gehen von der Tendenz aus, die Leſſing
in ſeinem berühmten Drama in den Worten zuſammenfaßt:
„Der Jude wird verbranunnt!“ Alſo nicht diejenigen
ſind nach den Rechtsanſchauungen des Univerſitätsrichters zu
beſtrafen, die einen andern verhöhnen und beleidigen, ſondern
die Opfer dieſer Jnſultierungen müſſen büßen, ihre Vereini-
gung muß aufgehoben werden, damit der Anlaß zu den Aus
ſchreitungen einer von rückſtändigen Anſchauungen erfüllten
Studentenſchaft beſeitigt wird Das bedeutet eine direkte
Konzeſſion der akademiſchen Disziplinarbehörden an die anti
ſemitiſchen Beſtrebungen der akademiſchen Jugend, an die-
ſelben Beſtrebungen, die Kaiſer Friedrich mit Recht als die
größte Schmach ſeines Jahrhunderts bezeichnet hat.

Pflicht der Heidelberger Univerſitätsbehörden wäre es ge-
weſen, im Jntereſſe der vrimitivſten Gerechtigkeit den anti-
ſemitiſchen Exzeſſen ihrer akademiſchen Bürger von vornherein
mit allem Nachdruck entgegenzutreten und den jungen Herren
zu zeigen, daß eine deutſche Hochſchule nicht zum Tummelplatz
einer häßlichen Jntoleranz und beſchränkter, aller wahren
Menſchlichkeit Hohn ſprechenden Anſchauungen werden darf,
ſondern daß ſie neben der Lehrerin der Wiſſenſchaft vor allem
auch eine Pflegeſtätte der geiſtigen Freiheit, der Duldſamkeit
und guten Sitte iſt, auf der die Gebote der Gerechtigkeit
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bei ſeinen ern eine ent ſchiedene vo n
„Oft wurde erdie Erhöhung der Lebensmittelzölle gefunden.durch Gelächter und ſpöttiſche Iwiſ enrufe unterbrochen. Die

Beſucher waren meiſt Kleinbauern und Kleindhandwerker aus
der Stadt und der Umgegend. Die Arbeiter waren weniger
ſtark vertreten.“

Den Krefelder Tanzhuſaren iſt nunmehr ein Obdach
eſichert worden. Die Stadtverordneten haben ſich für einen
latz im Kremgener Feld entſchieden.

ProvinzialStenerdirektor a. D. Löhning ſoll beab-
ſichtigen, ſich bei den Reichstagswahlen im nächſten Jahr in
einem weſtfäliſchen Wahlkreis als Kandidat des Zentrums um
ein Reichstagsmandat zu bewerben. Die a Ztg. erinnert
demgegenüber daran, daß Löhning in einer Zuſchrift an ſieerklärt habe, er ſei zwar tathonſch, habe aber niemals dem

Zentrum nahe geſtanden.

Der böſe Simplieiſſimus. Vor acht Tagen ſollte in Neu
münſter ein SimpliciſſimusAbend ſtattfinden. Nach erfolgter
Anmeldung genügte der Polizei ſchon die Bezeichnung „Simpli-
ciſſimus-Abend“, um, bevor ihr auch nur eine „einzige der zum
Vortrag ausgewählten Dichtungen vorgelegt worden, den ganzen
Abend in Bauſch und Bogen vorläufig zu verbieten!
Als daraufhin der Polizei am Tage vor der Veranſtaltung das
Vortragsmaterial mit Hinweis auf die rein künſtleriſchen Jnter
eſſen der Veranſtalter eingeſandt wurde, erhielt der Wirt des
Konventgartens den Beſcheid, der Abend dürfe unter keinen
Umſtänden ſtattfinden. Darauf wurde einer der Veranſtalter
vormittags beim Stadtrat Niſſen, dem Vertreter der polizei
lichen Zenſur, perſönlich vorſtellig, wurde aber in ſchroffſter
Weiſe abgewieſen, mit der Begründung: 1. Er, N., könne das
Material nicht bis zum Abend prüfen. 2. Die von ihm geprüften
Dichtungen ſeien ſittlich anſtößig. Das Anerbieten des Schau-
ſpielers, ſämtliche Vorträge daraufhin ſelbſt binnen einer halben
Stunde zu „reinigen“, wies Herr Niſſen kurz mit dem Be-
merken zurück, das künſtleriſche Empfinden“, auf das der Vor-
tragende ſich berief, ſei ihm bei einem „Nichtbeamten“
nicht maßgebend. Auch die Entgegnung, daß Herr Regierungs
aſſeſſor Peterſen in Kiel nach viertelſtündiger Einſicht in das
Vortragsmaterial die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß das-
ſelbe von keinem Standpunkte aus zu beanſtanden ſei, konnte
Herrn Niſſen nur die Verſicherung entlocken, daß ihm die Ur-
teile anderer Behörden ganz unmaßgeblich ſeien. So iſt
die Stadt vor dem Schickſale bewahrt geblieben, durch Vortrag
von Dichtungen aus dem Simpliciſſimus umgeſtürzt zu werden.

Na nu? Die Frankf. Ztg. berichtet aus Stuttgart, vor
dem dortigen Schöffengerichte habe ein Zeuge ſich geweigert,
den Eid zu leiſten, mit der Begründung, er glaube an keinenGott. Das Gericht verurteilte ihn daraufhin wegen Ungebühr

zu einer ſofort vollziehbaren Haftſtrafe von zwei Tagen und
wegen Eidesverweigerung zu einer Geldſtrafe von 6 Mk.Richtig iſt ja, daß der Eid auch von denen geleiſtet werden

muß, die als Atheiſten mit dem Glauben an Gott gebrochen
haben. Aber das bloße Bekenntnis, man glaube an keinen
Gott, kann doch unmöglich als Ungebühr aufgefaßt und be
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werden, Es Väre darum erwünſcht, Nähereſagt Beſtrafung und ihre Urſache Wo bie

c in Kamerun. Einer Geſellſchaft iſt die Kon
zum Bau einer Eiſenbahn von der Küſte durch das
von Kamerun erteilt worden. Der Geſell

e e

ehringen, Herzog von Ujeſt, Reichszrat v.
lett. Präſident der Eiſenbahngeſellſchaft ſoll Fürſt zu

lohe-Ohringen ſein. Die Bahn ſoll zunächſt etwa 400 Kilo
meter weit (etwas weiter als von Halle nach Hamburg) nach
Nordweſten gebaut und dann nach dem TſchadSee weitergeführt
werden. Der Geſellſchaft ſind am vorläufigen Endpunkt 50000
Hektar ſehr fruchtbares Land von der Reichsregierung ge
ſchenkt worden und auch an der Bahn ſelbſt das geſamte
Regierungsland als Eigentum überwieſen worden. Sie machen
alſo ohne jedes Riſiko ein glänzendes Geſchäft.

Ausland.
Belgien. Die Bürgergarde, die ſich bei der AprilBe

wegung, namentlich in Löwen, ſo glänzend als Stütze des
klerikalen Regiments bewährt hat, ſoll auf Grund des Geſetzes
vom 11. September 1877 vermehrt werden. Die Regierung
fordert alle Gemeinden von über 10000 Einwohnern auf, die
Bürgergarde zu organiſieren.

Frankreich. Die „freien“ Lehrer und Lehrerinnen
der Privatſchulen, die hier ſehr zahlreich ſind, ſowie die
Fachlehrer uſw. werden von Privatſtellenvermittlern in der
ſchamloſeſten Weiſe ausgebeutet. Die Leiter von derartigen
Schulen wenden ſich an die Vermittler um Lehrkräfte, und dieſe
laſſen ſich von den Plazierten in der Je s Prozent vom
Jahresgehalt geben. Da der Wechſel der Lehrkräfte aber, je
nach dem Beſuch der Schulen, ein ſehr raſcher iſt, und da
Stellungen anders faſt nicht erhältlich, ſo ſind die Lehrer, noch

die Lehrerinnen, ganz in die Hände der Vermittler ge
geben.

Die Lehrer ſtreben durch eine Organiſation die Beſeitigung
der privaten Stellenvermittler an.
Jtalien. Jrſels eines Duells zwiſchen zwei

eines Jnfanterieregiments in Mailand wurde auf
des Kriegsminiſters der eine Hauptmann verabſchiedet, der
andere mit Feſtung beſtraft. Gleichzeitig erhielten der Oberſt
und zwei Majors, die den Ehrenrat gebildet hatten, erſterer14 Tage, die beiden letzteren je 10 PToge aft. Die vier

Zeugen wurden mit je 8 Monaten Feſtung Das
klingt anders als in Deutſchland.

rch das
chaftan pcnie d Ernſt Günther von Sie Le

auptleuten
nordnung

Soziales.
Die Wurmkrankheit nimmt nach dem Sanitätsbericht

des Bochumer KnappſchaftsVereins unter den Bergleuten ſtark
zu. Die Krankheit iſt anſteckend, die Anſteckung findet durch
Abgänge der mit dem Wurm erkrankten Arbeiter ſtatt. Jm
Jahre 1900 wurden 286 Wurmkranke gezählt, 1901 waren es
ſchon 1029,. Der Bericht ſchiebt die Schuld auf die Arbeiter,
die angeblich nicht zu bewegen ſeien, in den Zechen die vorge-
ſchriebenen Abortkübel zu benutzen. Dem gegenüber ſtellt die
Deutſche Bergarbeiterzeitung feſt, daß dieſe vorgeſchriebenen
Kübel in ſehr vielen Fällen gar nicht vorhanden ſind.

c
e t

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle. e

Cischzeug.
Drell-, Jacquard- und Damast-Tisch-

tnheher in grosser Musterauswahl, das St.
Mk. 1060, 6.10, 4.65, 4. 15, 3.40, 2.60, 2.15,
1,75, 1.40, 1.15, 0.90, 0.65

Servietten, zu jedem Muster passend, zu
sehr niedrigen Preisen.

Jacquard- und Damast-Gedeeke, aus
extra feinen I einen-Garnen hergestellt, in
hervorragenden Ahuster-Auswahl, mit 6
bezw. 12 Servietten, das Gedeck Mk. 16.-,
13.50, 12. 10.50, 8 6.50 bis

Hohlsaum-Tafelgedecke, ganz leinene
Jacquard- und Damast-Tafelgedecke mit
durchbrochen. Bordüre in prächt. Muster-
auswahl, mit 6 bezw. 12 Servyietten, das
Gedeck M. 15.50, 1325, 10. 8. 7.-,

Thee- u. Kaffee-Gedeckoe, Weiss v farbig
mit reizend. Fantasie- u. Bouquet-Mustern
mit u. ohne Höhlsaum, mit 6 bezw. 12 Ser-
vietten, das Gedeck Mk. 9.60, 660, 6.75,
4.50, 3.25, 290, 2.50 und

Altdentsehe Prunk-Tisehdecken,
wirkungsvolle buntfarbige Stilmuster auf
crème u. weissem Grundtone, mit u. ohne
Franzen, das Stück AK, 8. 6.--, 5.50,
4. 2.75, 2.25, 1.75, 1.50, 1.25, 1.-,

0.50

2175

0.75

MWIsasser Caschentücher.
Baumwollenwaren.

Hemdentueh, fein- u. starkfädig, für Leib-
u. Bettwäsche sehr y 3, et, das Meter
ö0 Pf., 45 Pf., 35 Pf., 25 Pf., 21 Pf.

Louisiana, batistartiger Baumwollenstoft
mit weicher, glänzender Appretur für jeg-
liche Art Wäsche, 82--84 cm breit, das
Meter 70, 45, 35, 30 Pf.

Rett-Damast, feinfäd. Satinstoft in aparten
Blumen, Streiten u. Fantasiemustern, 84em

Meter Mk. 1.50, 1.25, 0.90, 0.85,
.70, 0.

130 em breit, das Meter M 2.45, 2.--, 1.55,
1.15, 1.10, 0.90, 0.78

Negligé-Stofte, hochf. weisser Fantasie-
stoff in Kleinen u. grossen Mustarn. 80--84
cm breit, das Mtr. 90, 88, 80, 60, 53,

BRettbezugstoffe. fein- u, starkfäd., in rosa-
rot, rot-blau, blau ete., karriert etc. 80--84
cm breit, das Atr., 65, 58, 55, 52, 50, 48,
45, 37, 32, 30

Inlet- u. Federköper, einfarbiges und
rot-rosa etc. gestreittesschwer., federdicht.
Köpergewebe, 83cm breit, das MAtr. Mk. 1.45,
1.25, 1.05, I.--, 0.78, 0.70, 0.55, 0.48, 0.42,

Pf.

Fortlaufend bedeutende Eingänge aller hervorragenden Neuheiten in

Konfektion, Damenputz, Weiss waren.

Kinder Tasehentteher in weiss u. bunt,
das Dt2d. MK. 2.40, 1.76, 1.00, 0.70, 0.60,

Damen-Taschentüeher, Weiss mit feiner
bunt. Bordure, d. Dtzd. M.3.60, 3.25, 2.50, 1.60,

Damen-Taschentüeher, vorzügl. Qualität,
latt, weiss, das Dutzend M. 6.765, 65.50,
50, 3 50, 2.50, 2.00, 1.60, 1.20 u.

Damen-Taschentüieher, Batist mit bunten
Bordüren, das Dtad, Mk. 6.25, 4.
2.75. 2.25, 1.95

Damen-Taschentäeher, reinleinen. Batist
mit Hohlsaum u, bunter Bordüre, das Dtad.
10. S. 6.75, 6.25

Herren-Taschentüeher, bunt bedruekt,
das Dtzd. MK. 3.60, 3.--, 2.25, 1.75, 1.50,

Herren Tasehentteher, best bewährte
Qualitäten, glatt-weiss, das Dtad. MK. 7.
6. 65.50, 4.50, 3.50, 2.75, 2.25, 1.75

Herren Taschentteher, Ieinen- u. Halb-
leinen, glatt farbig u. glatt weiss m. far-
bigen Bordüren, das Dizd. Mk. 9. 8. 2 25
7.-, 6.50, 6.60, 5. 3.75, 3.25, 2.60,

0.48
1.25

5.50
1.20

1.50

Sämtliche Herren- und Dawentaschentücher (die dinigtseen Preis
lagen ausgeschlossen), sind fertig gesänmt.

Halle a. S.

Geschäftshaus D. La Er V IIV,
Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen- Marktplatz 2 u. 3.
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Kaſteeservices ſteilig

Dekorierte Kuchenteller
Dekorierte Dessertteller
Dekorierte Compotnäpfechen

Cmaille,

KKafteeservices dekoriert ſteilig
Deßenners fekoriert Iteilig

Someryreis 25 Fſ1.
B 1. 10 9ſ5.

10 u. 5 Pfg.

V T Aschense

Sonbbſpruise et re mee d 9
e n I. Dossurttollr er Eondetyreis 9 V

7assen Iit ihn z v.
echtes

Porzellam. Gompofieren z
F. KSalatieren m Soweryreis 13 1. 9 Pf.

1. 95 g. bompotnäpfehen Sonderpreis 9 Pf.

22 Kaffoskannon
Dekorierte Salatieren groß

Dekorierte Kaffeekannen groß (45 u. 25 Pfg.
Dekorierte Sahnengiesser 13 u. 10 Pfg.

halem mit Goldſchrift 10 Pfg. BI V

Soderpreis 25 f.

26 Pfg

Emaille- Eimer Kafſfeetrichter
h G8 Pfg. z 35 zVenster- und vGOloseteimer Kafſſeelkocher

75 Pfg. Inhalt ea. I. 2 2 2 Liter
277 hin Poten Haschinentöpfe 28 30 35 46 f.

Photographisches Inhalt p. r re Liter Kafſfſeelcannmnen
Atelier 12 14 22 25 Fft. Inhalt 2 24 8 Liter
im Manse. Schmortöpfem augesetatenboöen 38 48 58 ff.

I Aufnahme bis 8 Uhr abends hat T a 100bie zu 42 63 82 100 Pfg. Kehrschaufeln 33 Pf.
San für gute halber Ausfihrng R v

54 Gr. Ulrichstrasse 54.,

Hozialdemokratiſcher Verein Zeit.
Dienstag den 16. September abends 8 Uhr in Schindlers Reſtaur.

Gartenſtraße

Verſnnentlung.
Tagesordnung 1. „Vulkaniſche Ausbrüche und andere re

ſchaftliche Probleme“. Referent: Genoſſe Redakteur Weissmann, Halle.
2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Alle Mitglieder und Frauen erſucht um ihr 1 Vorſtand.
anVerband der Vau, Erd und un Hilfsarbeiter

Jeutſchlands. Zahlſtelle Querfurt-Thaldort.

Sonntag den 14. September er. nachmittags 3 Uhr bei Waſternak
öffentliche Verſammlung.

Referent: Kollege Labes, Halle.
Gäſte ſind willkommen. Die Ortsverwaltung.

Konſumverein zu Theißen.
Sonntag den 21. September 1902 nachmittags 2 Uhr im Gaſthof

„Zum blauen Stern“ in Theißen

GeneralVerſammlung.
Tages1. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes und Tweier Aufſichtsratsmitglieder.

2. Anträge der Geſamtverwaltung.
3. Ausſchluß von Mitgliedern.

4. r r reTheißen, den 12. September 1902.
Der Aufſichtsrat des Konſum Vereins zu Theißen. E. G. m. b. H.

Karl Seidel, Vorſitzender.

ordnung

Sonntog den 14. Septemberr e I 8neh des weltbherühmten Luftſchiffers R. Feller.

W Großes K t. W Al r v. 8 er u Iro S onzer Abends gro euerwerm Feſtzelt D Große Ballmuſik. T
Ergebenſt de ein V. Seheibe.

Zum letzten Dreier, Verſchugerft. 2 29.
m er 54. h von nachmittags 4 Uhr anränzchen im Saal.

Der Wirt.

große Cuftballon-Anffahrt

Zum UVmzuge
brauchen Sie ſich keine Sorge zu machen, wie und wo Sie Jhren Bedarf an

Möbel, Spiegel u. Polsterwaren
beſha en. Falls Sie zur Ergänzung Jhres Haushaltes einzelne Möbel gebrauchen
oder ſich eine neue Wohnungseinri ka wanerkannt reelles, ar tarlkſges ars chtung kaufen wollen, wenden Sie ſich an mein

Waxen- und Möbel-Kredikhaus.
Sie finden alle Bedarfsartikel in überraſchender Auswahl bei ganz kleinen

Teilzuhl ungen.
Strengſte Diskretion! Gratis-Zugaben!

Robert Zlumenreich,
Halle a. S., nur Gr. Ulrichſtr. 24,

I. u. II. Etage (im eigenen Hauſe).

rer S äA,,

Konsum- Verein zu Zeitz. Restaurant
Als weitere Lieferanten ſind zugelaſſen die und Gartenlokal

Schuhwarengeſchäſte von Hugo Burkhardt, Kramerſtt, F. Sandbers 12
g J. Leschziner, Wendiſcheſtr. wittſaaft a et See

Der Vorſtand.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Grog- Drug ver Dalleſchen Genoſfenſchafts Buchdrucerei E. G. m. b. a. S.
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Nr. 215 Halle a. 5., Sonntag den 14. September 1902.

Zum VBartkeitkage.
Der 13. Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie wirdmorgenden Sonntage in Mün W eröffiet werden. Die bis

herigen Parteitage Panden an folgenden Orten ſtatt:

1890 in 1894 in a. M.,1891 Erfurt, 1895 Breslau,
1852 Berlin, 1896 Gotha, 1900 Mainz,1893 Köln, 1897 Hamburg, 1901 Lübec

Der Jakob begrüßt den Münchener Parteitag mit
dere edicht des unlängſt verſtorbenen Genoſſen Max

1898 in Stuttgart,
1899 Hannover,

n den Alltagslärm der Stunde
Kalt r éwernnne

ie ein ernſter GlockenſchlagDie Partei, die im Gefechte
Treulich wahrt der Arbeit Rechte,
Hat zu München ihren Tag.
Während der Agrarier Meute
Lüſtern ſchon auf reiche Beute
Aus dem Brotzoll iſt bedacht,

Widerſtand entboten
inig die Partei der Roten

Jhres großen Heerbanns Macht.

Und ſie ſagt auch jenen Drohnen,
en geſtrengen Schlotbaronen,

Unentwegt die Fehde an,
Die mit Kanitz gern paktieren
Und den „Schleifſtein“ proklamieren,
Wenn ſich rührt der Arbeitsmann.
Wenn nach kriegeriſchen Ehren
Ruhmſucht jagt auf fernen Meeren
Und vergeudet Volkes Gut,
Schleudert wider die Khakiſten
Die Partei der Sozialiſten
Den Proteſt mit kühnem Mut.
Trotzend ihrer Feinde Grimme
Kündet ſie mit lauter Stimme,
Was ſie für das Volk begehrt:
Brot und Freiheit, Recht und Frieden
Einem jeden ſei beſchieden,
Den der Arbeit Adel ehrt.
So in München gilt das Streben,
Unſ're Zukunft zu erheben
Aus dem Bann der Tyrannei;
Unter roten Freiheitsfahnen
Schreitet auf des Sieges Bahnen
So der Arbeit Kampfpartei. Max Kegel.

Einer ſehr dankenswerten Aufgabe
ſich die Redaktion der Kommunalen Praxis unterzogen.

n der ſoeben erſchienenen Nummer 18, die auch in Einzel-
en für 25 Pfg. beſonders käuflich iſt, giebt ſie eine

eberſicht über die wichtigſten ſozialdemokratiſchen Ge-
meinde-Programme Deutſchlands. Dr. Lindemann,
bekannt unter dem Schriftſtellernamen C. Hugo, führt in einem
einleitenden Artikel aus, wie dringend nötig es ſei, daß über
unſere Gemeinde-Programme Klarheit geſchaffen werde, daß
ſie einen Ausbau erfahren und daß ſie, ſo weit es nötig iſt,
einheitliche Geſtaltung finden.

it Recht ſchließt er ſeine Ausführungen mit den Worten:
„Die Gefahr, daß die großen Grundlinien unſerer Wirt-

ſchaftspolitik in der Praxis verdunkelt werden, iſt auf keinem
Gebiete öffentlicher Bethätigung drohender und größer, als
auf dem der Gemeindeverwaltungen. Um ſo mehr iſt es die
Aufgabe aller, denen das Wohl der Partei am Herzen liegt,
mitzuarbeiten an der Ausbildung der Grundſätze unſerer
Gemeindepolitik und nicht mit dem Schlagwort von dem
Gas und Waſſerſozialismus auf den Lippen verächtlich da-
ran als etwas Nebenſächlichem vorüberzugehen.“

Jn höchſt anſchaulicher Weiſe werden dann die wichtigſten
ſozialdemokratiſchen GemeindeProgramme nebeneinandergeſtellt
und zwar nach folgenden Kapiteln: 1. Einleitungsworte,
2. Gemeinde und Staat, 3. Gemeindeverfaſſung, 4. Finanz-
weſen und Gemeinden, 5. Schule, 6. Volksbildung, 7. Geſund-
heitsweſen, 8. Wohnungsweſen, 9. Arbeiterpolitik, 10. Armen-
und Waiſenpflege, 11. Beſonderes.

Zur Beſprechung herangezogen werden die Programme von
Brandenburg, Sachſen, Hamburg, Braunſchweig und den ſüd-
deutſchen Staaten. Und zwar werden die einſchlägigen Be
ſtimmungen in knappſter Form inhaltlich wiedergegeben, ſo daß
jeder Parteigenoſſe ſich in wenigen Minuten genau unterrichtenkann, welche Forderungen anf den genannten Gebieten der

Kommunalpolitik in unſern verſchiedenen Gemeinde-Programmen
aufgeſtellt werden.Vie Kommnunale Praxis darf in keiner Bibliothek unſerer

Parteivereine fehlen, und namentlich jeder Parteigenoſſe, der
in einer Gemeindevertretung ſitzt, wird in dem Blatte eine

ülle von Anregungen und Aufklärung finden. Die Kom.ge erſcheint am 1. und 15. jeden Monats, koſtet viertel

jährlich 1 M. und iſt in der Poſtzeitungsliſte unter Nr. 4116

eingetragen. rSaür die Verhandlungen des Parteitags wird die Ueberſicht

von großem Nutzen ſein.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. September.

So muß es kommen.
Die liberale Saale Ztg., die ſich bei den neuerlichen Vor-ängen im Allgemeinen Konſumverein ſo plötzlich auf ihre

Mitkelſtandsfreundlichteit beſann und deren inkonſequente Hal-

tung in wirtſchaftlichen Dingen wir geſtern mit einigen Bei-
ſpielen belegten, bekommt nun auch von der Halleſchen Ztg.
empfindliche Prügel. Weder rechts noch links erkennt man
ihre Propaganda für das liberale Prinzip des Gemeinwohls

dieſer ewigen Phraſe an. Mit Spott und Hohn wird
ſie allerſeits übergoſſen, und ſie hatte es doch ſo ehrlich ge
meint mit dem Abonnentenfang.

Die Halleſche Ztg. ſchreibt, nachdem ſie die Mittelſtands-
politik des Freiſinns einer kurzen Würdigung unterzogen

Jn dieſem Sinne hat der Handwerker auch den Artikelaufsufeſen den dieſer Tage das in Halle erſcheinende Frei
ſinnsphiliſter-Organ veröffentlicht hat. Dieſer Artikel iſt nur
ein Abklatſch des in Kreuznach gefaßten Beſchluſſes, auf den
Hallenſer Allgemeinen Konſumverein angewandt. Auch der

durch den letzteren geſchädigten Gewerbetreibenden wird in
dieſem Artikel nebenbei mit einigen wehmütigen Worten ge
dacht. Wie wenig ernſt dieſelben aber gemeint ſind, geht
daraus hervor, daß zur Zeit, als das Projekt des Be
amtenKonſumvereins auf Errichtung einer
eigenen Bäckerei in der Oeffentlichkeit ventiliert wurde,
das genannte Freiſinnsblatt kein Wörtchen der Mahnung
und Warnung an den Verein zu gunſten der gefährdeten
Bäckermeiſter gefunden hat. Damals hatte eben Herr
Dr. Ceüger noch nicht das verabredete Zeichen gegeben! Nur
politiſche Rückſichten, nicht etwa Handwerkerfreundlichkeit
en jetzt der freiſinnigen Preſſe plötzlich den Mund ge

net.
Nun iſt es ja richtig, daß auch die Konſervativen das Genoſſen
ſchaftsweſen benutzen, wo immer ſie Vorteile von ihm erwarten.
Aber darin iſt die konſervative Preſſe konſequenter wie die
liberale, daß ſie nicht im politiſchen Teil für den Großhandel
und im lokalen für den kleinen Handwerker eintritt. Es iſt die
politiſche und wirtſchaftliche Halbheit, die den Liberalismus zu
unfruchtbarer Arbeit verdammt. Das hat ſich auch in der
Beurteilung des Konſumvereinsweſens durch die liberale Preſſe
wieder recht augenfällig gezeigt.

Die mittelſtandsretteriſche Regierung.
Nach Herrn Profeſſor Suchsland ſoll der Merſeburger Re

gierungspräſident den Allgemeinen Konſumverein auflöſen, weil
ex. den Mittelſtand vernichtet. Laſſen wir das Mittelſtands-
Protektorat der Regierung gelten, dann wird man damit nur
die Verpflichtung zu verbinden haben dieſem gefährdeten
Mittelſtand überall beizuſpringen. Thut das die Regierung

Auf dem Haſenberg in Halle erſteht die Pauluskirche. Sie
geht ihrer Vollendung entgegen. Jn der Hauptſache ſind noch
auszuführen die Malerarbeiten und die Fertigſtellung der Bänke,
Altäre 2c. Die hieſigen Handwerker haben ihr Scherflein zu
dem Kirchenbau, für den die Bettelglocke ſo gut zu ſchwingen
verſtanden wurde, hergegeben. Wenn ſie auch nicht hofften,
dafür direkt entſchädigt zu werden ſo hatten ſie doch ein
kleines Recht, bei der Vergebung der Arbeiten etwas berück-
ſichtigt zu werden. Nun hat man ja die Erd, Maurer- und
Zimmererarbeiten, die Kupfer- und Ziegeldachung und
die Lieferung der Uhr Halleſchen Unternehmern und Hand-
werkern übertragen. Aber einen Hauptpoſten hat man nach
auswärts vergeben, und zwar die umfangreichen Maler-
arbeiten. Und das hat, wie wir ſchon früher darlegten,
böſes Blut unter den hie ſigen Handwerkern gemacht. Zur Be
ſchwichtigung der erregten Gemüter hat nun dieſer Tage Herr
Pfarrer Bach eine längere Erklärung veröffentlicht. Und da
raus erfährt man, daß die Regierung, die bereits 25 000 M.
zum Bau beigeſteuert hat, nur unter der Bedingung noch
eine weitere Summe für zwei Wandbilder herzugeben bereit
iſt, wenn die Ausmalung der Kirche einem „bewährten kirch-
lichen Kunſtmaler“ d. h. alſo einem auswärtigen
übertragen wird.

So ſieht die Mittelſtandsregierung der That aus. Die den
Allgem. Konſumverein auflöſen würde, wäre die der Theorie.
Es iſt notwendig, dieſe Bilder zur Zeit gegenüberzuſtellen.

Das Blatt des Rabattvereins.
Die politiſche Unfertigkeit und wirtſchaftliche Rückſtändigkeit

eines großen Teiles unſerer Gewerbetreibenden äußert ſich auch
in den Preßverhältniſſen unſerer Stadt. Während früher die
liberale SaaleZeitung von ſich mit einigem Rechte behaupten
konnte, ſie ſei das Organ des bürgerlichen Mittelſtandes, hat
ſie dieſe Stellung längſt verloren. Jhr Abonnentenſtand iſt
um viele Tauſende zurückgegangen, ſo daß er ſich kaum noch
in den fünfſtelligen Ziffern bewegt. Wahrſcheinlich iſt auf
dieſen Umſtand auch der krampfhafte Verſuch des Blattes
zurückzuführen, durch die Alarmnotiz über den Allgemeinen
Konſumverein einen Teil des verlorenen Bodens wieder zurück-
zugewinnen. Das wäre auch der einzig denkbare, freilich trotz
dem jämmerliche Milderungsgrund für die häßliche Heimtückerei,
die ſie durch jenen Artikel beabſichtigt hat.

Hat die SaaleZeitung früher einen Teil ihres Leſerkreiſes
an den gedankenloſen Pardon: parteiloſen GeneralAnzeiger
abgeben müſſen und an den „billigen“, ihrem eigenen Schoße
entſprungenen Central-Anzeiger, ſo wird ihr neuerdings ſchwere
Konkurrenz bereitet durch ein Blatt, deſſen geſchäftliche Prak-
tiken ſich auf dem tiefſten Niveau bewegen, das denkbar iſt.
Es iſt das der Stadt-Anzeiger, ein Ableger der am
Abonnentenſchwund unheilbar dahinſiechenden konſervativen
Halleſchen Zeitung.

Wir haben früher ſchon wiederholt Gelegenheit nehmen müſſen,
einige geſchäftliche Pratiken dieſes Blattes der Oeffentlichkeit
zu überantworten. Es rühmte ſich einſt einer „Auflage“ von
16000 Exemplaren. Jetzt verlautet allerdings ſeit langem
nichts mehr über die „Auflage“; denn der Abonnentenſtand
ſoll ſich auf höchſtens 4000 belaufen trotz des Schundpreiſes
von 25 Pf. monatlich. Jeder muß ſelbſt am beſten wiſſen,
was er wert iſt.

Dieſer Stadt-Anzeiger iſt nun das Organ des im Rabatt-
und Sparverein korporierten Mittelſtandes geworden. Der
Mittelſtand, welcher mit Recht über gewerbliche Schund und
Schmutzkonkurrenz klagt, hat ſich alſo ein Organ zugelegt, zu
deſſen Weſen die wüſteſte Schundkonkurrenz gehört.

Jn Erinnerung iſt wohl unſern Leſern noch der ſeiner Zeit
von uns veröffentlichte Fall, daß ein hieſiger Geſchäftsmann
auf fortgeſetztes Drängen des Annoncenſuchers hin ein kleines
Jnſerat für den Stadt-Anz. aufgab. Noch waren keine vier
Stunden ſeit Erſcheinen der betreffenden Nummer verſtrichen,
als bereits zwei Herren im Zeitabſtande von einer halben
Stunde bei dem Geſchäftsmann erſchienen und unter Berufung
auf das Jnſerat im Stadt-Anz. die Entnahme von Möbel-
Ausſtattungen in Ausſicht ſtellten. Sie guckten ſich das Möbel-
lager an, gingen unter Verſprechungen auf ihr Wiederkommen
fort, und keinen ſah man wieder.

Jetzt wird uns ein noch artigeres Stücklein unterbreitet. Jn
einem anderen hieſigen Blatte war vor kurzem eine zweizeilige
Annonce aufgegeben worden, den Verkauf zweier junger Spitz
hunde betreffend. Das Jnſerat hatte 40 Pfg. gekoſtet. Am
anderen Tage überbrachte ein Bote dem Jnſerenten eine Offerte
des Stadt-Anz., der ſich auch MorgenZeitung nennt, in der
der einmalige Abdruck der beigeklebten Annonce für 20 Pfg.
ihr dreimaliger Abdruck für 50 Pfg. angeboten wurde. Bei
gefügt war die aufdringliche Reklame für das Blatt, die wir
ſchon vor einiger Zeit beſprochen haben. Dieſe Anreißerei wird
vom Stadt-Anz. ſyſtematiſch betrieben. 60 Prozent Rabatt zu
geben, ſind ihm eine Kleinigkeit.

Und dieſes Blatt wird vom RabattSpar-Verein, der den

13. Jahrg.

zreellen Handel und Wandel“ ſchützen will, als Leiborgan unter
ſtützt! Herr Burghardt, Jnhaber der Firma Burghardt u.
Becher Deutſchlands größtes EmaillewarenSpezial-Geſchäft“,
der erſte Schriftführer des RabattSpar-Vereins, hält ſeine
ſchützende Hand über einem ſolchen Blatte. Sollten die übrigen
Mitglieder des Rabatt Spar Vereins nicht bald dahinter
kommen, welchem Zwecke ſie in letzter Linie dienſtbar und tribut
pflichtig gemacht werden Herr Burghardt hat übrigens
wegen unſeres neulichen Eingeſandt in Nummer 211 klag-
bar werden wollen weil in dem Eingeſandt behauptet
worden war, Herr B. habe bei Aufgabe je eines Jnſerats für
den RabattSparverein und für ſein eigenes Geſchäft die Be-
dingung geſtellt, daß ſeine Geſchäftsanzeige unmittelbar
unter die Annonce des Rabatt-Sparvereins plaziert werden
müſſe, ſonſt würde ſie nicht bezahlt. Herr B. wird die Klage
wohl bleiben laſſen, denn es würde ihm gewiß nicht behagen,
wenn ihm vor Gericht die volle Richtigkeit des im Eingeſandt
Geſagten nachgewieſen würde.

Auch Herr Burghardt zählt ſich gleich dem Stadtanzeiger
zu den Rettern des Mittelſtandes.

Eine Fröbelfeier,
die einen guten Verlauf nahm, wurde geſtern abend 8 Uhr im
Saale der alten Volksſchule, Neue Promenade, vom Lehrerinnen-
verein und Lehrerverein veranſtaltet. Weit über 400 Perſonen,

größten Teil Damen, füllten den feſtlich dekorierten Saal.
ie Feier wurde mit einem Liede des Lehrergeſangvereins ein-

geleitet. Alsdann beſtieg Frau Dr. Henriette Goldſchmidt
aus Leipzig die Rednertribüne, um den erſchienenen Damen
und Herren über das Schaffen des großen Pädagogen Friedrich
i deſſen 50 jähriger a geſtern war, ein treffendesild zu geben. Die hochbetagte Rednerin wünſchte wie viele

Lehrerinnen eine freiheitlichere Umgeſtaltung des Volksſchul-
weſens. Das Kind ſolle nicht ein Sklave der Kultur ſein,
ſondern ein Diener der Kultur werden. Die Volksſchule
zeige, was das Volk bedeute; die Gelehrtenſchule habe mit der
Pädagogik eigentlich wenig zu thun. Peſtalozzi und Fröbel
hatten die richtigen Bahnen gewieſen, die beſchritten werden
müſſen, und die Schule müſſe das Erbe des großen PädagogenFröbel antreten. Die Rückkehr zum Natürlichen ſei notwendig,

und da ſei es auch Pflicht, das Weib in kultureller r
rechtlich auf die Höhe des Mannes zu erheben. Wer ein drei-
jähriges Kind verſtändig erziehen will, muß mit der Entwick-
lung des Menſchen vertraut ſein. Die Mütter, denen die erſte
Erziehung anvertraut iſt, müſſen zu dem gemacht werden, wo
zu ſie von der Natur aus beſtimmt ſind. Die Lehrer können
mit den Kindern häufig in den erſten Schuljahren nichts Rich-
tiges leiſten, weil der erſte Zuſchnitt verdorben iſt. Der Unter
richt müſſe in dem Kindergarten mit Jugendſpielen c. beginnen,
und dann müßten die Kindergärten mit den Schulen in Verbindung gebracht werden. Pas Kind müſſe auch in Hand

fertigkeiten und in der Kunſt unterrichtet werden. Jn Kunſt
und Wiſſenſchaft erkenne man des r höchſte Kraft, ſage
der Dichter. Die Erziehungslehre müſſe gelernt und v
den ſein, und dabei dürfe das weibliche Geſchlecht nicht ver
nachläſſigt werden.Die hſednerin beſprach dann die erſten Bahnbrecher auf dem

Gebiet der Schule und Erziehung, und glaubt nicht fehl zu
gehen, wenn ſie Rouſſeau als einen Vorläufer Fröbels be-
zeichnet, ſo groß auch die Unterſchiede zwiſchen beiden Perſonen

eweſen ſein mögen. Es ſei auch berechtigt zu ſagen, daß dieren öſiſche Revolution, von welchem Standpunkte aus man

die Sache beurteilen mag oder wie man ſich auch zur Revolution ſtellt, den Wendepunkt unſerer modernen Geſhichte voll

zogen hat. Rednerin ſchloß unter Beifall mit dem Hinweiſe,
die deutſche Lehrerſchaft und die Lehrerinnen möchten im Sinne
Fröbels handeln und dazu beitragen, daß die Schule von allen
Kulturwidrigkeiten befreit wird. Nach einem Schlußgeſang des
Lehrergeſangvereins erreichte die gelungene Feier ihr Ende.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten- Sitzung.
1. Uebernahme der Frauen-Jnduſtrieſchule. 2. Nachbewilli-

gung von Mitteln für Vertretungsſtunden am Stadtgymnaſium.
3. Desgleichen an der Oberrealſchule. 4. Mittelbewilligung
zur Beſchaffung und Verlegung von Rohrleitungen für Gasund Waſſer anläßlich des Brückenbaues an den Pulverweiden.

5. Bewilligung von Mehrkoſten für Umlegung der Gasleitung
in der oberen Leipzigerſtraße. 6. Landverkauf in der Wolf-
ſtraße. 7. Fluchtlinienfeſtſetzung in der Felſenſtraße. 8. Land-
erwerb an der Merſeburgerſtraße. 9. Nachbewilligung von
Mitteln für Kapitel LIX, Nr. 2 Beitrag der Stadt als
Arbeitgeberin zur Unfallverſicherung. 10. Berichterſtattung
über die ſtattgehabte Reviſion der der Stadtgemeinde gehörigen
Güter. 11. Ankauf und Abbruch des Grundſtücks Spitze 25,
ſowie Verkauf der Reſtbauſtelle desſelben. 12. Antrag
wegen Ausführung von Notſtands arbeiten.
Geſchloſſene Sitzung: 13. Wahl eines unbeſoldeten Stadtrats.

Einen Unterrichtskurſus im dekorativen Malen will
die hieſige Handwerkskammer einrichten. Er ſoll folgende
Fächer umfaſſen: 1. Elemente des Linear- und Projektions-
zeichnens, der Schattenkonſtruktion und Perſpektive. 2. Natur-
ſtudien. Malen von Blumen, Früchten, Pflanzen, Stoffen,
Tieren, Geräten und dekorativen Ausſtattungsſtücken, Stilleben
in Aquarell-, Leim-, Tempera- und Oelfarbe. 3. Formenlehre.
Die Grundformen und die Entwickelung des Ornaments und
der Stilarten von der Antike bis zur Neuzeit. 4. Dekoretives
Malen. Liniieren, Schablonieren, Malen und Konturieren von
Flachornamenten. Malen einfarbiger und vielfarbiger Orna-
mente nach Vorbildern und Gipsmodellen in Leim- und
Temperafarbe. Skizzen und Ausführungen von Wand- und
Deckenmalereien. Malen von figürlichen Motiven, Figuren-
teilen uſw.

Das Schulgeld beträgt halbjährlich 30 Mk. Die Aufnahme
findet im April und Oktober ſtatt. Anme dungen ſind ſchrift
lich oder mündlich an den Direktor der Handwerkerſchule zu
richten.

Den Schülern iſt Gelegenheit gegeben, an dem Unterricht im
Deutſchen und Rechnen der Maſchinenbauabteilung und an der
Buchführung der Abendklaſſen teilzunehmen.

Luftballon-Aufſtieg mit Abſturz. Eine beſonders viel
verſprechende Veranſtaltung kündigt ein Jnſerat der heutigen
Nummer für den 21. September im Zoologiſchen Garten an,
nämlich einen Aufſtieg der Luftſchifferin Fräul. Käthchen Paulus
aus Frankfurt a. M. in ihrem Rieſenballon Polarſtern, der
durch eine ingeniöſe Einrichtung zu einem umzu
wandeln iſt. Hat der Ballon eine gewiſſe Höhe erreicht, ſo
öffnet die Aeronautin, die nicht in einer Gondel ſondern nur
auf einem Trapez ſteht, das Ventil des Ballons, das Gas ent
weicht und die untere Hälfte des Ballons ſtülpt ſich in die
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S logiſcher Garten. Von derKamerunſchafe, die ſeit geſtern dem Publi
muaacht wurde. man einen prächtigen B

berge, den Ochſenberg und Kröllwitz. Von neuen Tierenein Paar rankolinhühner und ein Paar Sultanshühner
beide aus Afrika zu erwähnen. Beſonders die letztere Art
mit ihren langen Beinen und langen Zehen, mit ihrem metalliſch
blauen Gefieder und der roten Kopfſcheibe dürfte allgemeines
Jntereſſe hervorrufen. Die Tiere befinden ſich in der Faſanen-
voliere zuſammen mit den Kiebitzen 2e. Die in dem u
Gehege untergebrachten Fanptlarfer beginnen jetzt übrigens
allmählich ihre poſſierlichen Kämpfe. Dies iſt das Zeichen für
das Ende der Mauſerung.

Das berühmte Elektro-Bio-Tableaux iſt auf dem Roß
e noch Sonnabends und Sonntags zu ſehen. Das Tableaux
wird allgemein als vortrefflich anerkannt. er auf dem Jahr-
markt keine Gelegenheit zum Beſuche des n J
hatte, kann dies heute und morgen nachholen. (Siehe Jnſerat.)Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der Spielplan
der erſten Woche lautet: Sonntag nachmittag Volks-
vorſtellung zu kleinen Preiſen Kabale und Liebe (Preiſe 60,
40, 25 Pf.), Vorverkauf Sonntag 10 1 Uhr abends:
Wohlthätige Frauen; Montag: Premiere des Luſtſpiels: Die
Tyrannei der Thränen, von Haddon Chambers; Dienstag:
Wohlthätige Frauen; Mittwoch: Die Neuvermählten, Der
erbrochene Krug; Donnerstag: Die Tyrannei der Thränen;Freitag: Minna von Barnhelm; Sonnabend: Eröffnung

der Opernſpielzeit: Lohengrin. Sämtliche Vorſtellungen finden
im Farben Abonnement ſtatt, Beamtenkarten Wochentags giltig.

Das Theater beginnt regelmäßig 7 Uhr abends.
Neues Theater. Jn der Eröffnungsvorſtellung am Sonn-

tag es gelangt Richard Franz Luſtſpielnovität: Der erſte
Liebhaber, zur erſten Aufführung werden ſich neben mehreren,
hier bereits gut accereditierten Mitgliedern des Mauthner-
Enſemble auch einige neue Künſtler dem Publikum vorzuſtellen
Gelegenheit haben. Neben den Damen Helene Bensberg, Ella
Maylor, Margar. Deutſchmann und Ottilie Wangemann, ſowie
den Herren Deutſchmann und Ernſt Neßler, dem Sohne des
bekannten Komponiſten, deren Leiſtungen dem Publikum bereits
von ihrer früheren Wirkſamkeit bekannt ſind, werden im Erſten
Liebhaber noch eine Anzahl neue Kräfte auftreten. Die Vor
ſtellung beginnt 5 Minuten nach 8 Uhr.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Jm
Walhalla Theater nehmen von nächſten Sonntag, den
14. d. M., ab die regelmäßigen Nachmittags- Vorſtellungen
wieder ihren Anfang. Von ganz beſonderer Anziehungskraft
in dem jetzigen Spielplan dürfte für die ange Generation
in erſter Linie die urkomiſche Pantomime der Amoros- und
Werner-Truppe ſein. Auch die Kunſt- und exzentiſchen Roll-
chuhläufer Mayos werden bei der Kinderwelt größten Beifall
nden. Beide Szenen ſind ganz danach angethan, bei den

Beſchauern die größte Heiterkeit hervorzurufen. Frühſchoppen-
Frei- Konzert findet von 11 Uhr ſtatt. Abends 8 Uhr
vorletzte Vorſtellung des ausgezeichneten Programms. Mon-
tag, den 15. d., großer Abſchiedsabend.

Aus dem Burean des Apollotheaters. Jm Apvollo-
Theater erringt allabendlich das derzeitige große Programm
in allen Nummern einen durchſchlagenden Erfolg. Der Spiel-
plan dauert nur noch Sonntag und Montag, da am 16. Sept.
Perſonalwechſel ſtattfindet. Sonntag, den 14. ds. Mts. findet
bei günſtiger Witterung Nachmittagskonzert, bei ungünſtiger
Witterung Nachmittagsvorſtellung ſtatt, wobei ſämtliche enga-
gierten Kräfte auftreten werden.

t. Zeitz. Jm Sozialdemokratiſchen Verein ſpricht am Dienstag
abend Genoſſe A, Weißmann-Halle über Vulkaniſche Ausbrüche
und andere naturwiſſenſchaftliche Probleme. Wir wollen hoffen,
daß ſich zu dieſem hochwichtigen und aktuellen Thema die Ge-
noſſen und Genoſſinnen recht zahlreich einfin den.

er Bericht über den Kreistag wird erſt in der nächſten Ver-
ſammlung gegeben werden, da diesmal die beiden Vorſitzenden
auf dem Parteitag in München ſind.

Naumburg. Der freiherrliche Heiratskandidat.
Eine junge Dame aus Zeitz hatte auf dem Wege des Zeitungs-
inſerats durch ein Heiratsgeſuch die Bekanntſchaft eines „Frei-
herrn v. Roſenberg-Lewinski“ gemacht und ſich ſchließlich mit
ihm verlobt. Jhrem Vater erzählte er, ſein Vater ſei ein Ge-
neral, ſeine Mutter eine geborene v. Redtwitz geweſen nachdem
er längere Zeit den Grafen Hohenthal auf Reiſen begleitet,
habe er eine Stelle bei einer Halleſchen Verſicherungsgeſell-
ſchaft angenommen, bis er eine bedeutende Erbſchaftsſumme
empfangen haben werde, die er beim hieſigen Oberlandesgerichte
egen einen Baron v. Eberlein erſtritten habe. Einem Bruder
er Braut, der Rechtsanwalt iſt, kam indeſſen dies gerichtliche

Urteil verdächtig vor man forſchte nach und ermittelte, daß der
angebliche Freiherr der Sohn eines Reſtaurateurs in OſtpreußenNamens Refenſtaht ſei und daß er nicht bloß ſchon verheiratet
geweſen und geſchieden ſei, ſondern auch ſchon mehrfach im Ge-
fängnis und Zuchthaus geſeſſen habe. Die hieſige Strafkammer
verurteilte ihn wegen der Heiratsſchwindelei zu drei Jahren
Zuchthaus.

x. Eisleben. Die Mansfelder Gewerkſchaft lanciert die
Nachricht in die Welt und zwar unter Benutzung von Schaffers
Bureau, daß die Kuxe dieſes Jahr ein recht niedriges Erträg-
nis abwerfen würden. Der Ueberſchuß ſei im erſten Halbjahr
um 2223 620 Mk. geringer als im Vorjahre und betrage nur
439 043 Mk. Dieſe Nachricht klingt wenig wahrſcheinlich.
Man müßte erſt die Abrechnung ſehen und prüfen, ehe man
ihre Richtigkeit anerkennen kann. Es wäre nicht das erſte Mal,
daß die Mansfelder Gewerkſchaft ihre Lage als ſchlechter hin-
ſtellt, wie ſie in Wirklichkeit iſt. Außerdem hat ſie die ſeltſame
Gepflogenheit, ſämtliche Ausgaben für Maſchinen und ſonſtige
neue Einrichtungen ſofort ihrem vollen Betrage nach abzu-
ſchreiben, ſo daß dieſelben gleich nach Anſchaffung mit Null zu
Buch ſtehen. Da läßt ſich der „Minderertrag“ von 2/4 Mil-
lionen Mark leicht erklären trotzdem kann die Gewerkſchaft
beſſer daſtehen als je zuvor.

o. Teutſchenthal. Selbſtmordverſuch unternahm ein
ieſiger Handwerksmeiſter, weil er ſich jedenfalls vor den

Folgen fürchtete, die der unerlaubte Verkehr mit ſeiner 17 jäh-
rigen Pflegetochter nach ſich ziehen wird. Dieſe befindet ſich inanderen Umſtänden. Der Selbſtmordverſuch mißglückte.

o. Teutſchenthal. Sittlichkeitsvergehen. Ein Bahn-
beamter verging ſich an einem 12 jährigen Mädchen. Obgleich
die Angelegenheit den Behörden bekannt iſt, hat man noch nichts
von Maßnahmen gegen den Beamten gehört.

h. Reußen. Gutsherrliche Arbeiterfürſorge. Seit
1870 war das Ehepaar Dietrich auf einem Gute beſchäftigt.
Neun Jahre ſtand es bei dem jetzigen Beſitzer, Herrn Richter,
im Dienſt. Der Ehemann Dietrich ſtarb und ſeine Frau be
kam das Verſprechen, bis an ihr Lebensende auf dem Gute
bleiben zu können. Aber Verſprechungen Arbeitern gegenüber
ſind meiſtens dazu da, um nicht gehalten zu werden. Kurz
und gut, nach 32jähriger Dauer und gewiſſenhafter Dienſtzeit
erhielt Frau Dietrich gekündigt. Dadurch wurde ſie auch ver-
anlaßt, die bisher innegehabte Wohnung zu räumen. Sie
uchte im Dorfe nach einer anderen, aber Wohnungsnot herrſcht
ſchließlich nicht nur in Großſtädten. Herrn Richter dauerte die
Geſchichte zu lange. Um die alte Arbeiterin möglichſt ſchnell
aus der Wohnung zu entfernen, hängte er die Fenſter und dieThüren aus. Damit ſchließlich der Frau es nicht einſiele, in

dieſer fenſter- und thürloſen Wohnung zu kampieren, nahm
Herr Richter auch noch die Ofenplatte heraus. Nun konnte
die Frau auch nicht mehr kochen und ſie verließ die agaſtliche

i imnelick auf die Klaus-
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mußten ſich bei der herrſchenden Kriſe die Ausnutzung der
ſelben ſeitens des Unternehmertums gefallen laſſen, zum
bekannt war, daß ſchon Streikbrecher in Frankfurt a. M. S
die Niederlegung der Arbeit warteten. Die Red.) Die
Arbeiter werden jedoch, da ſie zum größten Teilſind J beſſerer Geſchäftskonjunktur dieſer Thaten des Kapitals
gedenken.

er. Wittenberg. Gerade nicht zur Zierde h
unſerer Stadt der beim geringſten Regenwetter mit Waſſer
efüllte Durchgang unter der Bahn vor dem Elſterthore.
eim letzten großen Regenwetter erreichte die Ueberſchwemm-

dort aber einen ſolchen Grad, daß ein arbeitsloſer
Arbeiter die Reiſenden nern Nach mehreren Tagen
noch war der Fahrweg mit ſolchem Schlamm bedeckt, daß zweiRadfahrer deshalb mit ihm Bekanntſchaft machen ihn

ier Abhilfe zu ſchaffen, ſcheint kein Geld vorhanden zu ſein.
nſere liberalen Stadtväter bewilligen ja auch lieber zum

Kirchenbau für evangeliſche Gemeinden in Böhmen u. dgl.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
n Greudnitz (Kr. Torgau) erlitt ein Soldat beim

Schwimmen einen Schlaganfall und verſank vor den Augen
ſeiner Kameraden. Jn Quedlinburg wurde ein 2 jäh-
riges Kind von einem Ackerwagen totgefahren. Der Soldat
Albert May aus Kalbe a. S. ſtürzte bei Freyburg a. U. in
ein er und ertrank. Verſchüttet beim Abbauen der
Kohle wurde der Bergmann Mull in Nachterſtedt.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
S Genoſſe Max Quarck hat am heutigen Sonnabeud die

11 Wochen Gefängnis verbüßt, die er ſich als Redakteur der
Frankf. Volksſt. „verdient“ hatte. Wir rufen dem Kollegen
ein herzliches Willkommen zur Erlangung der deutſchen Freiheit
preußiſcher Kouleur zu.

Gewerklſchaftliches.
Schuhmacher. Austritt aus der Organiſation verlangt die

Schuhfabrik von Eberle u. Treibmann in Dresden von den
Ausſtändigen, die ſich zur Wiederaufnahme der Arbeit melden.
Da auf dieſe ſchmähliche Bedingung ſelbſtverſtändlich niemand
eingehen kann und die Firma ſich gegenüber allen Verſuchen
des Vereins deutſcher Schuhmacher behufs Beilegung des Kon
flikts ablehnend verhalten hat, ſo iſt ein Ende des Kampfes noch
nicht abzuſehen.

Holzarbeiter. Der Tiſchlerſtreik in Zeulenroda iſt, wie die
Reuß. Volksztg. mitteilt, verloren. Fünfzehn Wochen hatten die
ſtreikenden Arbeiter im Kampf ausgehalten.
Achtung, Metallarbeiter! Der „Arbeitsnachweis“ der

Kühnemänner in der Gartenſtraße iſt geſchloſſen. Das iſt eine
Maßnahme, die zwar unſcheinbar ausſieht, aber doch von großer
Tragweite iſt. Wir halten es nicht für angebracht, heute ſchon
all die Möglichkeiten zu erörtern die durch die Schließung desNachweiſes ins Auge gefaßt werden müſſen. Jm Jahre 1897
ſind die Eiſenformer durch dieſe Maßregel in den General-
ausſtand getrieben. Auch damals war es Borſig, der den An-
laß zu dem Vorgehen der Kühnemänner gab. Nun, wenn die
Herren glauben, uns auch diesmal durch ihren en
eine Zwangslage zu treiben, ſo irren ſie ſich gewaltig. Auf
ſolch plumpe Manöver fallen wir nicht wieder hinein. Die
Herren müſſen ſich ſchon bequemen, ſelbſt weitere Schritte zu
thun. Wir nehmen eine abwartende Stellung ein.

Die Kühnemänner haben den Nachweis in der Gartenſtraße
geſperrt. Wir haben Berlin für alle auswärtigen Metall
arbeiter geſperrt.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband,
rtsverwaltung Berlin.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 12. September.
Erfolg mit ihrer Berufung hatte die 66jährige Arbeiterin

Auguſtine Szepaniack aus Sauſedlitz bei Delitzſch. Sie
war vom Schöffengericht in Delitzſch wegen Verleumdung und
Beleidigung, begangen gegen den Gerichtsvollzieher Geſell, zu
1 Monat Gefängnis und 30 M. Geldſtrafe event. noch 6 Tagen
Gefängnis verurteilt worden. Jm Monat März d. J. wollte
der Gerichtsvollzieher wegen einer Forderung von 4 M. imHauſe der Angetlagten einen Schrank und ein Sofa pfänden.

Die Angeklagte wurde darüber ärgerlich und verſuchte den
Gerichtsvollzieher an ſeinem Vorhaben zu hindern, wodurch eine
Stoßerei entſtand und die alte Frau zu Boden fiel. Sie ſchrie
Hilſe und behauptete, der Gerichtsvollzieher habe ſie mißhandelt
und zu Boden geworfen. Der Gerichtsvollzieher beſtritt aber,
die alte Frau mißhandelt zu haben und ſagte, ſie habe ſich
ſelbſt hingeworfen, oder ſei infolge ihres Vorgehens gefallen.
Das Berufungsgericht erblickte darin, daß die Angeklagte geſagt
hatte, ſie wäre zu Boden geworfen und mißhandelt, keine Ver-
leumdung. Es hob das erſte Urteil auf und erkannte nur
wegen Beleidigung auf 30 M. Geldſtrafe event. 6 Tagen Ge
fängnis.

Wegen Diebſtahls und Hehlerei waren angeklagt die
Knechte Guſtav Reimann, Hermann Kaiſer, Jahann
Moſes, die Tagelöhnerin Eliſe Lange, die Arbeiter Fried-
rich Bartels, Guſtav Gropp und der Arbeitsburſche Otto
Lange, ſämtlich aus Hochedlau. Die Angeklagten waren bei
dem Gutsbeſitzer Sturm in Hochedlau beſchäftigt und ſollendort mehrere Jentner Korn, Gerſte e. entwendet haben. Gropp

hat das Getreide verkauft und ſich dadurch der Begünſtigung
ſchuldig gemacht. Die 7 Angeklagten wollen in Not gehandelt
haben, da ſie bei Sturm nicht genügend zu eſſen bekommen
hätten. Für das Geld, das ſie für das verkaufte Getreide er-
hielten, hätten ſie ſich Lebensmittel kaufen müſſen. Dieſe Ein
wendungen wurden aber durch andere Zeugen beſtritten. Das
Gericht verurteilte Reimann zu 10 Wochen, Kaiſer zu 6 Wochen,
Moſes zu 5 Monaten, Bartels zu 6 Monaten, Eliſabeth
Lange zu 8 Monaten, Gropp zu 6 Wochen und Otto Lange zu
1 Woche Gefängnis.

Erfolg mit ihrer Berufung hatte auch die verehel. Ludine
Wachtel geb. Fiſtel von Müllerdorf bei Wettin. Sie ſollte
ihrer Schweſter ein Huhn entwedet haben und war deshalb
vom Schöffengericht in Wettin zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt
worden. Das Gericht hob das erſtinſtanzliche Urteil auf und
ſprach die Angeklagte frei.

Verworfen wurde die Berufung des 40 jährigen Landwirts
Karl Pirotat von Bitterfeld, der vom dortigen Schöffengericht
wegen Beleidigung und Körperverletzung zu 75 M. Geldſtrafe
eventl. 12 Tagen Gefängnis und noch 83 Tagen Haft verurteilt
worden war. Am 19. Juni hatte des Angeklagten Ehefrau mit
einer Nachbarin Pauline Hartwig, die dem ÄAngeklagten Geld
geborgt hatte und dieſes wieder haben wollte, Streit bekommen.
Der Angeklagte war über die Zurückforderung des Geldes
ärgerlich geworden und hatte Frau H. beſchimpft, gehauen und
getreten.

Ebenfalls wegen Eigentumsvergehens war der Arbeiter
Hermann Zwarg aus Dederſtedt angeklagt. Der Mann iſt
23 mal vorbeſtraft und geſtändig, in der Nacht zum 8. April
dem Gaſtwirt Seidel aus Freiſtadt eine Pferdedecke und dem
Handelsmann Schulze in Etzdorf einen Ueberzieher entwendet
zu haben. Beantragt wurden 9 und erkannt auf 6 Monate
Gefängnis. Ebenfalls geſtändig war der Dienſtknecht Friedr.

Weiſer aus Lindenhain, dem Gutsbeſitzer Stade von dort ein

9 zScholle. eer. eritz b. Wittenberg. Die hieſige Skteingutfabrik hat die Löhne ihrer aelee iat 4 terinnen um
10 Prozent und mehr gekürzt. Die Arbeiter jener Fabrik

Elze verwaltet werde, i

Wege
erklärt wurde.

Wegen Betruges war die ſchon w Aufwärterin Henriette ſeines von hier angeklagt. Die W h am
31. März und 1. April zu dem Uhrmacher Prbhl un J an,
ſie wolle für ihren Sohn, deſſen Vermögen von dem Juſtizrat

r mit Kette kaufen. Der Sohn
inſen. Die Angeklagte bekam

hr mit Kette für 26 Mk. und holte ſich dann noch eine goldene
amenuhr für 31 Mk. Sie erklärte, am 3. April bezahlen zu

wollen. Anſtatt aber zu bezahlen, verſetzte ſie die Sachen noch an
demſelben Tage für 21 Mk. Uhrmacher Pröhl mußte die Gegen
ſtände ſelbſt einlöſen. Die Angeklagte war geſtändig und be
hauptete, aus Not gehandelt zu haben. Dem Strafantrag ge
n erfolgte aber Verurteilung wegen Betrugs in 2 Fällen zu
1 Monat Gefängnis.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Dreſchgraf Pückler hat am Donnerstag abend
über ſeine jüngſte Berurteilung wegen Herausforderung des
Sanitätsrats Neumanſggeſprochen. Er meinte, er werde nun
wei Monate brummerk müſſen, weil er ſich nicht ins Jrrenhaus
abe ſperren laſſen wollen. Eigentlich hätte Dr. Neumann dieſe

Strafe verdient, weil er es gewagt habe, einen deutſchen Edel

Schöffengericht.

erhalte vierteljährlich 60

mann für verrückt zu erklären. Wie ein Berichterſtatter meldet,
erklärte Graf Pückler: Was ihm in Glogau paſſiert, wundere
ihn nicht mehr, dort wimmle es von Gaunern und Strolchen.
Statt ſich um dieſe zu bekümmern, ſchleppten Staatsanwälte
und Richter ihn von Trjbunal zu Tribunal. Er brauche W
zu wollen, dann ſei er über alle Berge. Er bleibe jedoch au
ſeinem Poſten und verigrege dem deutſchen Volke, daß trotz
alledem auf Juden und S luſtig weiter gedroſchen
werde. Nur auf dieſe Weiſe könne der deutſche Michel noch in
letzter Stunde vor der bevorſtehenden ſozialen Revolution be
wahrt werden, bei der die Throne krachen und Ströme von
Blut fließen werden.

Der Stadtrat Kaufmann beabſichtigt Anfangs der nächſten
Woche nach Berlin zurückzukehren, um ſeine Amtsgeſchäfte
wieder aufzunehmen.

Köln. Als Freitag mittag der Aachener Schnellzug in den
Hauptbahnhof einlief, ſtieß er auf einen Prellbock. Zwei Wagen
wurden durch den Zuſammenſtoß beſchädigt, der Pack- und der
Poſtwagen entgleiſten. Mehrere Zugbeamte erlitten Verletzungen

Lüben. Gegen das Schwänzen der Stadtverord-neten- Sitzungen hat man zu ſelgendem Mittel ſeine Zu
flucht genommen. Ein Mitglied des Kollegiums hatte während
der beiden letzten Jahre nur an zwei oder drei Sitzungen teil-
enommen, in den übrigen Sitzungen aber ſeit länger als
ahresfriſt gänzlich gefehlt. Die letzte Stadtverordneten Ver

ſammlung hielt dies mit den Pflichten des Mandats für un
vereinbar und beſchloß, an den Magiſtrat das Geſuch zu rich
ten: „er möge den Stadtverordneten auffordern, entweder ſeinAmt niederzulegen oder in Zukunft an den Sitzungen regel
mäßig teilzunehmen“.

Hotha. Submiſſionsblüte, Für die Thalſperre, die
zur Waſſerverſorgung der Stadt Gotha in Der erbaut
wird, hat die Firma Windſchild u. Langeloff in Coſſebaude bei
Dresden im Submiſſionsverfahren die Arbeiten einſchließlich
der Vorteiche, Wegebauten c. für 471563 Mark übertragen er
halten. Die Angebote bewegen ſich zwiſchen 380000 und
699000 Mark.

Dresden. Vor dem Landgericht hatten ſich abermals zehn
Frauen und Mädchen wegen Verbrechens gegen das keimende
Leben zu verantworten. Sie wurden ſämtlich zu längeren Ge
fängnisſtrafen verurteilt. Die ihnen u geweſene Kranken
pflegerin Eberlein erhielt ſieben Jahre Zuchthaus und zehn
Jahre Ehrverluſt. Wegen derſelben Strafthaten wurden hier
erſt vor einigen Tagen 15 Frauen und eine ehemalige Hebammeverurteilt. Gegen eine Anzahl Frauen und Mädchen ſchwebt

das Strafverfahren noch wegen gleicher Vergehen.
Breslau. Jn Czenſtochau (Ruſſiſch-Polen) ſind Krawalle,

die ſich gegen Juden richteten, ausgebrochen. Dieſelben arteten
am Abend in Plünderungen und Brandſtiftungen aus, ſo da
Militär einſchritt. Fünf Perſonen ſollen beim Zuſammenſto
mit dem Militär getötet worden ſein.

Vermiſchtes.
Verhaftet wurde geſtern in Wien der frühere Redakteur

der Berliner StaatsbürgerZeitung, Otto Böckler, auf Ver
langen des Berliner Landgerichts. Böckler hatte ſich einer
ſechsmonatigen Gefängnisſtrafe durch die Flucht nach Wien
entzogen, wo er für AntiſemitenBlätter ſchrieb.

Der Rächer ſeiner Schweſter. Der Schwiegervater des
Grafen Bonmartino in Bologna, Murri, erſchien Srgn vor
dem h n und erklärte, ſein eigener Sohn, der
Advokat Tullio Murri, ſei der Mörder des Grafen. Der
Mörder hat ſich bereits ins Ausland in Sicherheit r
Die Affaire erregt ungeheure Senſation. Der junge Mann ermordete ſeinen Schwager deshalb, weil der Graf ſeine Gattin,

Murrxis Schweſter, ſeit Jan aufs härteſte h rn hatte.Die größte Stadt. Einer amtlichen Statiſtik zufolge be
läuft ſich die Einwohnerzahl von London auf 6581 360.

Verjammlungsberichte.
Zeitz.

„BewerkſchaftsKartell. Sitzung vom 5. September im
Felſenkeller. Da die letzte Sitzung ausgefallen iſt, war eine
Vorſtandsſitzung abgehalten worden, in welcher die Gewerbe

e anweſend waren. Jm Geſchäftlichen verlas der
orſitzende einen Bericht der Fabrikinſpeltion über den Ar-

beitsmarkt 1901, woran ſich eine Debatte knüpfte und ver-
ſchiedene Kollegen die Verhältniſſe ihrer Organiſation ſchilder
ten. Die verſchiedenen Eingänge konnten nicht berückſichtigt
werden. Die von dem Zentralverband der Brauer hexaus
gegebenen raten über den Brauerſtreik in Kulmbach ſollen
in den Gewerkſchaften zirkulieren. Hierauf Schluß der Sitzung.

Es fehlten entſchuldigt: 1 Holzarbeiter, 1 Maurer, 1 Tabak
arbeiter, 1 Zimmerer. Unentſchuldigt fehlten: 1 Metallarbeiter,
1 Lithograph.

Wittenberg.
Jn der am 8. September abgehaltenen Mitgliederverſamm-

lung des Sozialdemokratiſchen Vereins für Wittenberg und
Umgegend erfolgte nach Erledigung einiger Aufnahmegeſuche
die Durchberatung des Statut Entwurfs des KreisWahlvereins.
Man kam zu keinem Reſultat ſondern verwies den Entwurf zu
nochmaliger r an den Vorſtand. Eine abermalige
Vorlegung des Entwurfs ſoll dann in einer Dienstag, den
16. Sept., ſtattfindenden außerordentlichen Ver
ſammlung erfolgen. Nachdem im Verſchiedenen die Reichs
tagskandidaten-Frage behandelt und ein Antrag betr. Abhaltung
von Wanderverſammlungen dem Vorſtande zur Berückſichtigungre erfolgte Schluß der ziemlich gut beſuchten Je
ammlung.
km

Eingeſandt.
An die Holzarbeiter von Halle und Umgegend!

Reichlich zwei Jahre ſind es nun her, daß die hieſigen Bau,und ääre an die Unternehmer ekedtttt u Auf

Kollegen nicht mit in den Kampf
wegung fern. Trotzdem gelang es

ielt ſich der Be
fenden,

ondern
en wenigen

beſſerung der Löhne. Leider trat damals ein u Teil der
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haben, d as Errun Jmachen. Daran mag e a wſgriſch u Schweinitz Zriefkaſten der Redaktion.
der Kriſe, zum anderen Teil aber auch das u Ihr alle wie de d diesjährige Kreista iedeß Drgant. u 2. h d en e 1, Januar

a

e e e e e
zrum auf, Arbelter, findet Ench all a dir Rüſnsime ſ San G herhge e e h her eher Anſicht

nach werde der Vulkan in nächſter Zeit große Maſſen Schwe nS r S 5 auswerfen.

der einzelnen Kollegen ſchuld ſein, ſalton einſtimmi ben und an deren ungWergte m. ſt da ſo weiter heben h denke, unſere Lage eines KreisWahl Vereins beſchloſſen hat. Dieſen Beſchluß in Züge o enommen werden.
iſt die That umzuſetzen, bedarf es der ganzen Kraft jedes einzelnen ttet ndes und dem Vormund vorber abereben e m n e di Gegenwart Parteigenoſſen. Bereitet le den Boden ſchon et ver dann Wiener A. mit einem vollſtändigen
miſſionen derhaut, wenn er ſeine Preiſe d tief J an de ehe brt ar mö t v el Nach Z. s11 der Zivilprozeß Ordnung dürfen Kle
muß der Arbeitnehmer die Zeche bezahlen, dann wird möglichſt Sia ne e wrketfe en der ſee dungsſtücke des Mieters nicht gepfändet werden.
er angetrieben und auch ſein Lohn gekürzt mit dem Be obe, Lettin. Ein unter dieſer Adreſſe an Sien Klaſſengenoſſen auf, dann müſſen wir vorwärts kommen, dann i t 4n c cznn da hoben re e ne bezahlen. Und muß die re in lter ehren ein Machtfaktor tet reine eng v 27 Ihre Ankese enthielt,
mieten, die Steuern uſw. tagtäglich An werde hmnae werden. h zum Licht. O., Zeitz. er Käufer des ades iſt für allen Schaden,iebt es einen Weg, ſich pfen dieſe e dbeeede von beiden Ein Parteigenoſſe. den er Ihnen zugefügt, haftbar. Auch können Sie auf Ab
Kele zu erſt e 8 S e Organiſation. nahme des Rades klagen.ollegen, organiſiert Euch, damit wir, wenn eine beſſer S t N che e e. e ar ten eamVergeßt allen perſönlichen Zank, der uns Leine e ein a J Ter Sia giebt znter Porbehalt Aufgeboten: Kellner Dittmar und Minna Friſchleder (Gr.hat und ſeht geraden Auges mit feſtem Blick i fglaendes Telegramm aus Poſen wieder. Als geſtern die gänsſtr. 8 und tr. 9. SchriHerunter mit der Schlafmütze ans Linen r Zimmerleute daran gingen, die Tribüne vor dem ehemaligen Martin Wernkard re und an ten 5 c a

ſchlafe! Erſcheint alle Mann für Mann in d Berliner Thor, vor welcher am Abend des 2, September die Herg und Emilie Voigt (Gerberſtr. 5 und Schulſtr. 12z ntef den 15. d. M., im Weißen Roß ſtattfind en Mitglieder der Stadtbehörden das Kaiſerpaar beim Einzug in häudler Schilling u Karoline Ammet elert t
den öffentlichen Holzarbeiter-Verſammlung, in die Stadt empfingen, abzubrechen, entdeckten ſie im Erdboden aßburg). Materialwarenhändler Haft und Luiſe et
welcher unſer Redakteur Kollege Deinhardt aus Hamburg mitten unter der Tribüne ein Loch, worin ein Poſten Dynamit (Magdeburgerſtr. 59). Heizer Gerhardt und Adolfine Röſtel
über die Fleiſchnot, die Lebenshaltung der Arbeiterſchaft und und Bleikugeln lagen. Auch eine Zündſchnur ſoll nahe dabei Halle und Berlin). Arzt Dr. Jtzerott und Eliſabeth Schmidt
die Notwendigkeit des Gewerkſchaftskampfes referieren wird. nun Bielefeld und Deſſau). Diener Seidelbach und Martha JardinHalte es jeder Kollege für ſeine Pflicht in dieſer Berſamm- gelegen haben. (Wann und von wem mag das Dynamit wohl ha J(Halle und Naumburg).lung anweſend zu ſein hingelegt worden ſein? Die Red.) Geboren: Arbeiter Huncig T. a 7 10). Keſſel

oHamburg, 13. Sept. Die dem Konſul Weber geſtohlene ömie Scherner S. (Pfännerhöhe 45). Eiſenbohrer Lochmann
Eingeſandt aus Querfurt Briefmarkenſammlung, die einen Wert von 150 000 Mark re T. Merſeburgerſtr. 22). Schloſſer Diettrich T. (Thorſtr. 20).

Die Arbei präſentiert, wurde in London ermittelt, wohin ſie für 8000 Former Rau S. (Schmiedſtr. 21). r a Kropp S.
ermahnte h der ehe We a d S werden j Mark verkauft worden war. Von dem Diebe, Privatſekretär en T. rer
ſchließen denn es wird eine Kriſe ber ung herenberchen Bie KRoth fehlt jede Spur. tirhe Irbeiters Zimmermann S n. Gerberir. 19.
ſehen den Beginn der Kampagne in den Zuckerfabriken wieder St. Lueia, 13. Sept. Während des Ausbruchs des Soufriere Arbeiters Kloſtermann T., totgeb. (Meckelſtr. 27).
ver n e here n re anit eg en, wert 7 hat ſi die Oeffnung des Kraters bedeutend geſenkt, ſo daß Halle (Nord, Burgſtraße 38), 12. September.

iche Organiſation im Fabrikarbeiter- ürchtet, inſtürzen. Hei iWechanbe ten h an bes ne reiner man efürchtet, der Berg werde völlig einſtürzen Anſgebgteng Heiſergee rn Tnerefe Weiß geb. Schmidd
den 14. Sept., hat der Verband ſeine Verſammlung; Rom, 13. September. Ein italieniſcher Gelehrter erklärte

aKollege bes aus Halle referiert über die Bedeutung der Zahl in einer Unterredung über einen eventuellen Ausbruch des Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Vor 2Abbruch und Neubau
unseres vorderen Geschäftshauses wollen wir unsere Warenläger so viel wie irgend möglich verkleinern und verkaufen

deshalb zu

m en nextra iIlIicgen Preisens2

Seidenstofte, Kleiderstoffe, Leinen- u. Ranmwollwaren, Leib-, Tiseh- u. Rettwäsehe, Rettdeeken, Rett-
h federn, Gardinen, Portièren, Teppiche, Tisehdecken, Velle und Lüuferstoffe, Konfektion für Damenm,
Mädehen und Knaben, Unterröcke, Schürzen, Korsetts, Sehirme, Tücher, RlIusen in Seide, Wolle und
9 Barchent, Morgenröcke und Matinees.

Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 23,

2 5 Albrechts Theiss en.Monat G In l Naturneiibad Reſtaurant zum Wergſchlößchen.
Alt e d l v er knf el a D Friedeunſtraſte Iſfnet. W Zur Einweihung meiner neuen aufs Komfortabelſte

z r e Lokalitäten erlaube mir ein geehrtes Publikum von Theißen und Umgegendvom n Freie Sänger. Entree frei. m Soolbäder, Ko Sonntag den 14. d. M. th 2 vDe Enmpfehle kräftigen Mittagstiſch 50 Pf. auch außer dem Hauſe. Eichenlohe, Moor-, Fichtennadel- Für das mir bisher gewährte Wohlwollen beſtens dankend, bittee m Saale Familientag. R. Fader- reunde und Gönner, mich in meinen neuen Unternehmen gilgſt u
J -v-v-v----v-v-vv Vibrationsmaffage. tützen zu wollen. Hochachtungsvoll

Lieferant für Krankenkaſſen. Franz Rauch.e r

e e Vorzüglich und billig!S S für fettige Küchenwäſche,S 9 Il i nndvor n eErw. Ds0 Pf. u Kinder 30 Pf. ſehr kräfüg u. h h Wäſche i gen. a Welr:
S Sonntag den 14. September e Je Pa. 37 Zio. S ber auch ſonſt in welteſtem Maße2 empfiehlt die äckerei von J verwendungsfähig.
e itiags ah: Erwachſene 30 Pf. Linder 20 Pf. Geiſtſtr. 46 nd Harz 12.S Sutree von l von i v Bäcker-Rabattmarken. c V c v k c h l.
grosses r. Hartoffel-Rutenverkauf, M i M v ken hin Deſtz An Recgee

W
z

t Bei Eintritt der Dunkelheit

grosse Jtalienische acht.
Sonntag den 21. September

M Aufſtieg der Aeronautin Fräulein Küthehen Daulus aus
Frankfurt a. M. in dem „Polarſtern

erſter Fallſchirmballon der Welt.

zur Herſtellung hines echten Haarwuchsmittels. Mein

Haar wuchs ſo, wie es jetzt iſt, in ungefähr 40 Tagen.
Hundert andere ähnliche Fälle. Jch verkaufe dieſes vor

zügliche Präparat. Zum Verſuch ſende ich Jhnen eine
Doſe discret gegen Einſendung von 20 Pfg. in Brief

W v marken. Verſuchen Sie es, wie ich, und üderzengen Sie
We W ſich. Schreiben Sie bitte unter Angabe dieſes Blattes an

Craven-Burleigh, Berlin SW. 298 lLeipaigersirasse 84.

à Rute 90 Pf., 10 Ruten ä 85 Pf. be-
ginnt Montag den 15. September am
M Röpziger Weg, hinter dem Riebeckfſtift.

olter.
Tücht. Heizungsmonteure
durchaus ſelbſtändig, geſucht. Unter
Beifügung von Zeugniſſen ſchriftlich

e a e ſt 47 N nRat und hülfe für Frauen. e em- erabretche.Veſeitigung von Hram und Vot durch Kuftkärung. Melergehiſen ſt merte. tet wert Söhroibmatorialien
Von Franz ReisKoe- Ein Halbrenner für 55 M. zu ver Aufpolſtern Sofa. v. 6 an. Matratzen v. empfiehltZu beziehen durch die Preis yhkebuchhandlung, Geiſtſtraße 21. kaufen. Ankerſtraſte 6, II. 3.4an, Tapezieren st. 26.4 Gr. Wallſtr. a2.! Die Volksbuchhandlung. et

m
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Ueidergtofe n
Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

Grössto Auswahl.3 Tcheeere d S n 4

Anerkannt billigste, festo Proiso.

StadtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Riebards.
Sonnabend den 13. September 1902

Eröffnung der Spielzeit.
1. Vorſt. i. Ab. 1. Vorſt. i. F.

1. Viertel. Farbe weiß.
Anfang 7 Uhr.Minna von Barnhelm

oder: Das Soldaten lück.
Luſtſpiel in 5 Akten v. G. E. Leſſing.

Sonntag den 14. S heer 1902
nachmittags 3Holsvorſtel zu leiten Preiſen.

P Parterre, 2. Rang3. Reg Galerie 25 Pf
Garderobe 5 Pf.

Kabale und Liebe.
Bürgerliches Trauerſpiel in 5 Akten

von Fr. von Schiller.
Abends 7 Uhr:

2. Vorſt. i. Ab. 2. Vorſt. i. F.-Ab.
2. Viertel. Farbe rot.Wohlthätige Frauen. e
Suſthpiel in 4 Akten v. L'Arronge.

Schauſpielpreiſe.
Montag den 15. September 1902

abends 75 Uhr:
3. Vorſt. im Ab.

3. Viertel. Farbe blau.Die Tyrauneider Thränen
Luſtſpiel in 4 Akten von C. H. Chambers.

Theater
Direktion v Maunthner.

rn den 14. Sept. 1902
Eröffnungs- Vorſtellung.

Novität:
Der erſte Liebhaber.

Luſtſpiel in Alten von Rich.
il an der Tageskaſſe vone 10--1 und 3--5 Uhr.
Montag: Der erſte Liebhaber.

Direktion: Richard Hubert.
Nur noch 3 Tage!

6 Alexanädros.
Drei Armarauths.

Possner-Ralphen
u. S. W. U. S. W.

von 1151 Uhr
Frei- Konzert.

Nachmittags 4 Uhr

ſtellung,

elker Elternieher u. ſ. w. das Recht haben,z je ein Viget ein Kind frei ein

zuführen.

Abends 8 Uhr:

Vorletzte Vorſtellung
des großen Elite-Programms.

Vormünder,

n au

JWelt Panorama, S
NeueſteSächſiſche Schweiz.

Gasthof Drei Könige.
Sonntag den 14. September

amilien- Abend.
s ladet freundl. ein Streicher.

Schmelzers-töhe.
Schmelzerſtraſte 36.

Jeden Sonntag
S muſſtal. Unterhaltunga mnle abend u. Sonntag a

frühschoppen
werden W Aale W ausgekegelt.

Freunde, Kollegen u. Genoſſen ladet
Emmer.ergebenſt ein Fr.

S e Arbeiter- Anzügez S vorzüglicher Ware gnügbrt

W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.Schlafſtelle offen. Bernhardyſtr. 7, I.r. v.

z. Vorſt. i. F-Ab.

Posten Kindertrikots ne erössen,

Kormal-Hemden

o los
u Horren- U. Damen-Jacken

bDamoen-Wirtschaftsschürzon

n Tändelschürzen

inderschürzen Gnger u. Träger

Zum 1. Male:

Franz.

Woſhaha- fhofer

Das große Glite- Programm.

Amoros u. Werner Kombination.

Sonntag den 14. September e

Erſte große Rachnittags Vor

Pracht-Serie.

u Anstands-Röcke
Kinder-Sweater

u Solviteurs
mit und ohne

Söohmicdt'sehe Wolle

u Kcraft-Wolle
bDamen-bürtol

burg)

Soille

4 e

Zum um Aussuchen!

Nur so lange der Vorrat reicht.

99 Handschuhe Druokverschluss Sonderpreis

Kinderstrümpfe alle Grössen Sonderpreis p ad 6 ff.

weisso Herren und Damenhemen enorm vuus,

(Alten Sonder-
preis
Sonderpreis v 40 Pf.

sonderpre StCh, 6 Pf,

Sonderpreis

Nen aufgenommen: Tapisserie,
Verkauf zu auffallend billigen Preisen.

Martin Giesenov,
Gr. Ulrichstrasse 58.

Xur Sinzelverkauf, nicht an Wiederverkäufer.

Sonderpreis 32 pf,

Sonäderpreis b8 Pf.

Sonderpreis 66 Pf.

48 Pf.
48 Pf.

Sonderpreis 83 pf,

Sonderpreis 1g Pf.

48 Pf.
20 Pf.
73 Pf.

Sonderpreis 45 pf,

Sonderpreis (0 ff.

3Paar s Pf.

Sonderpreis

Sonderpreis

Sonderpreis

Sonderpreis

Sonderpreis

Pfd. 50 Pf.

13 Pf.

Einem hochgeehrten Publikum von Halle diene hiermit zur Nachricht,
daß das Theater

Elektro-Bio-Tableau J
auf dem Roßplatz noch Sonnabend und Sonntag geöffnet iſt und Vor-
ſtellungen giebt mit ganz neuem eingetroffenen Programm.

Es ladet ergebenſt ein

Ig. F. Lambertz, Bremen.
Päftet mit e Verkaufsstellen:
nagte Allgem. Konſum-Verein

undvolletandig
gedrauchsfertiq. Konſumv. Giebichenſtein.

Wiebach, Nikolgiſtraße

Kranhen und Sterbrkaſe.
Alle Stände können ſich verſichern

gegen Krankheit u. Sterbefälle. Sehr
vorteilhafte Bedingungen. Zugelaſſen
werden Männer u. en von 14 bis
65 Jahren. Nähere Auskunft durch den
Hauptkaſſierer für Halle u. UmgegendVlktor Shefſelſtrkge 9, P

Francoisu. ErnaRivoli

X

eblen

III. Turm- und Athleten. Indr den 14. e J e
von nachmittags 4 Uhr an im Weißen
c tſtraß ße 5

ränmz chen.
Hierzu ladet freue ein

Der Vorſtand.

Apollo Theater
Direktion Gustav Polleram Riebedplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.

Nur noch 2 Tage
das großartige Weltſtadt Programm.

Durchſchlagender Erfolg!
Dr. Angoelo's

Marmor Reliefs.
Olga Viarda.

T Ritchie-Duo.
Hans Hansen Trio.

Jean Bayer.

Zenora u. Foden.
3 Donauperlen.

Dröses Velograph.
Anfang 8Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Sonntag den 14. Sevtember
nachm. 4 UhrBei ungünſti ger ftierung:

Er. ahn lag Sorten
Bei günſtiger Witterung:

uCroßes Nachmittags Konzert.

Entree frei! Entree frei!

Trebnite.
Sonntag den 14. und Montag den

15. September

Ernte-Feſt.
Montag den 15 Sept. von 7 Uhr ab

Konzert.
Nach dem Konzert: Ein Tänzchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Th. Etrold.

Briketts
Kokes

Anthracit
Rolz

Prima-

Qualitäten.

J ernann
Verlängerte Krausenstr.

Halle.
Telephon 2367.

Handwagen zur Verfügung.

Getr. Schuhwerk, gut erhalten, Lang-
u. Halbſtiefel, Militaärſchnürſchuhe ubill. zu e Mans ſiläe

Verlag und für die Jnſerate berantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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